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MMooddeerrnnee  KKuunnsstt  iimm  LLeennaauu--HHaauuss
In den Räumlichkeiten des Fünf-
kirchner Lenau-Hauses sind mo-
derne Computerdesign-Bilder zu
bewundern. Die Werke stammen
von dem in Bakonya lebenden
deutschen Künstler Lucas Kneer,
der vor zwei Jahren mit der Absicht
nach Ungarn kam, sich hier in dem
malerischen kleinen Dorf, nur we-
nige Kilometer von Fünfkirchen
entfernt, niederzulassen. Um, wie
er sagt, dem „Kalten, das in
Deutschland herrscht, zu entflie-
hen“. Hier in Ungarn ist seiner
Meinung nach alles anders.
SSeeiittee  44

GGrruunnddlleeggeennddeess  BBuucchh  üübbeerr  ddeenn
VVoollkkssbbuunndd  eerrsscchhiieenneenn!!

Seit langem warten wir auf dieses
Buch. Das heißt: nach den zahlrei-
chen Studien, Manuskripten, Zei-
tungsartikeln, Jahrbuchveröffentli-
chungen u. dgl. auf eine endlich
umfassende, den objektiven Krite-
rien der Geschichtswissenschaft
gerecht werdende, sich auf die
Quellenlage stützende Darstellung
des Themas. Ist das überhaupt
möglich? Kann man diese heftig
durchdiskutierte Episode der un-
garndeutschen Geschichte noch
dazu als Angehöriger der Volks-
gruppe „objektiv“ darstellen?
SSeeiittee  66

BBiiss  iinn  ddeenn  TToodd
Für den Sonntag der Heiligen Fa-
milie des Jahres 1990 hatte die Kir-
chengemeinde Wetschesch/Vecsés
alle jubilierenden Ehepaare zum er-
stenmal in die Heilige-Kreuz-Kir-
che geladen. Jene, die in diesem
Jahr ihre silberne, goldene oder di-
amantene Hochzeit feierten. Bei
der heiligen Messe beteten wir für
sie, sie wurden vom Pfarrer, vom
Bürgermeister, von der Familie,
den Verwandten und den Gläubigen
der Pfarre beglückwünscht.
SSeeiittee  1111

EEiinnsscchhuulluunngg  22000033//22000044
SSeeiittee  1166

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeerr  BBeeiillaaggee

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  CChhrriissttlliicchhee
NNaacchhrriicchhtteenn

Neue ZeitungNeue Zeitung
Wahl der Landesselbstverwaltung 

Starke Legitimation erhalten

Alterspräsident Georg Haán aus Bu-
dapest (er wird heuer 85 Jahre alt)
eröffnete die Versammlung (dies tat
er drei Tage zuvor auch bei der Bu-
dapester Elektorenversammlung),
zum Sitzungsleiter wurde Franz
Wekler, Bürgermeister von Nadasch
(und Vizepräsident des Parlaments),
gewählt. Er leitete die Wahlver-
sammlung – wie bereits vor vier Jah-
ren – routiniert und entsprechend
dem letzten Beschluß der LdU in

deutscher Sprache. Nach der Wahl
der Zählkommission schlug Otto
Heinek die Einheitsliste zur Wahl
vor. Bekanntlich konnten die Komi-
tatsverbände nach dem bewährten
Modell aus den Jahren 1995 und
1999 entsprechend der Zahl der
Deutschen Selbstverwaltungen im
jeweiligen Komitat Kandidaten für
die Einheitsliste aufstellen. Die Ver-
einbarung wurde voll eingehalten.
Zusätzliche Kandidaten wurden

nicht vorgeschlagen, und alle Kandi-
daten erhielten mehr als 950 Stim-
men. Die meisten Voten bekamen
Dr. Nikolaus Wenczl aus Steinaman-
ger (1006), Zoltán Schmidt aus
Fünfkirchen (1000) und Otto Heinek
(997).

Franz Wekler bedankte sich am
Schluß der Versammlung bei den
Elektoren und wünschte den Mit-
gliedern (28 von den 53 sind neu)
der Landesselbstverwaltung erfolg-
reiche Arbeit, betonend, daß die
Wahl dem neuen Gremium eine
starke Legitimation gegeben habe
und sich auch die Ungarndeutschen
auf den bevorstehenden EU-Beitritt
vorbereiten müssen.

„Wir haben wieder gezeigt, daß
unsere Volksgruppe die Einheit für
sehr wichtig hält“, sagte in seiner
kurzen Schlußansprache Otto Hei-
nek, den Elektoren und allen, die an
der Abwicklung dieses Ereignisses
mitwirkten, für die gute Vorberei-
tung seinen aufrichtigen Dank aus-
sprechend.

Die Mitglieder der neuen Lan-
desselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen (ihre Namen lesen Sie auf
Seite 2) erhalten am 7. Feber im Par-
lament die Beglaubigungsschreiben.
Anschließend kommt es zur konsti-
tuierenden Sitzung. Dabei werden
der Vorsitzende und die anderen
Würdenträger der Landesselbstver-
waltung für vier Jahre gewählt.          

sscchh

Mit der Uraufführung des Stückes
„Tristan und Isolde“ und mit einer
familiär-innigen Feierlichkeit be-
ging die Deutsche Bühne Ungarn in
Szekszárd das 20jährige Jubiläum
ihrer Gründung. Die Festvorstel-
lung am 24. Jänner schauten sich
zahlreiche Personen des öffent-
lichen Lebens der Stadt und dem
Komitat an, ebenso waren auch die
Vertreter der Ungarndeutschen und
die Freunde aus dem deutschen
Partnerkreis Bautzen dabei, die
deutsche Botschaft in Budapest
wurde durch den Kulturreferenten
Jakob von Wagner vertreten.

OOhhnnee  bbeessoonnddeerree  ZZwwiisscchheennffäällllee  kkoonnnnttee  aamm  2244..  JJäännnneerr  ddiiee  nneeuunnkkööppffiiggee  BBuu--
ddaappeesstteerr  DDeeuuttsscchhee  SSeellbbssttvveerrwwaallttuunngg  iimm  FFeessttssaaaall  ddeess  MMaaggiissttrraattss  ggeewwäähhlltt
wweerrddeenn..  DDiiee  aannwweesseennddeenn  9911  EElleekkttoorreenn  wwäähhlltteenn  1133  KKaannddiiddaatteenn,,  ddiiee  aauuff  ddeenn
WWaahhllzzeetttteell  kkaammeenn..  HHiinneeiinnggeewwäähhlltt  wwuurrddeenn  GGyyuullaa  MMaajjoorr,,  FFrraannzz  KKeerrnneerr,,
WWeennddeelliinn  HHaammbbuucchh,,  DDiiaannaa  DDiieenneess,,  GGáábboorr  KKaalltteenneecckkeerr,,  EEvvaa  MMaayyeerr,,  GGéézzaa
WWaalltteerr,,  JJoosseeff  FFeehhéérrvváárrii  uunndd  JJoosseeff  ZZwwiicckk  jjuunn..  ZZwweeii  vvoonn  iihhnneenn  ssiinndd  nneeuu  iimm
GGrreemmiiuumm..  ZZuurr  WWaahhll  ddeerr  WWüürrddeennttrrääggeerr  kkoommmmtt  eess,,  nnaacchhddeemm  ddiiee  MMaannddaattee
üübbeerrggeebbeenn  wweerrddeenn..  DDeerr  ZZeeiittppuunnkktt  ssttaanndd  bbeeii  RReeddaakkttiioonnsssscchhlluußß  nnoocchh  nniicchhtt
ffeesstt..  FFoottoo::  LLáásszzllóó  BBaajjttaaii

Budapester Deutsche Selbstverwaltung

Diszipliniert, beispielhaft und voll den gesetzlichen Regelungen
entsprechend verlief die Wahl der weiterhin aus 53 Personen

bestehenden neuen Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen.
Dies befand der Vorsitzende des Landeswahlausschusses Dr. Lajos

Ficzere bei der Elektorenversammlung am Sonntag in Budapest. Von
den 1618 Elektoren erschienen 1111 und ließen sich registrieren.

Abgegeben wurden 1093 Stimmzettel, einer davon war ungültig. Laut
Minderheitengesetz waren zur Beschlußfähigkeit der Versammlung

50 Prozent der Elektoren plus eine Person erforderlich.

Zwei Jahrzehnte
DBU in

Szekszárd

(Fortsetzung auf Seite 3)
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Rekonstruktion
der Julaer Burg

Dank den vom Amt des Minister-
präsidenten über Bewerbung erhal-
tenen 300 Millionen Forint kann der
Stadtrat Jula im Frühjahr mit der
Wiederherstellung der größten Zie-
gelburg Mitteleuropas beginnen. Da
zur vollen Rekonstruktion jedoch
doppelt so viel Geld erforderlich ist,
wird diese Summe im Sinne einer
Kooperationsvereinbarung vom
Amt für Kulturerbeschutz, der
Schatzkammerdirektion und der
Stadtverwaltung als Selbstanteil ge-
meinsam beschafft. Um sowohl
dem Denkmalsschutz-, Museums-
und Kulturanspruch Genüge zu
leisten, wird in der Burg wieder ein
Museum eingerichtet und der Hof
mittels eines mobilen Zuschauer-
raums für Theateraufführungen ge-
eignet gemacht.

Johann Ábel, Dr. Wendelin Albert, Emil Franz Babits, Theresia Borsodi, Dr.
Koloman Brenner, Katalin Csikós Bischoff, Franz Erdei, Dr. Josef Fehérvári,
Franz Fóber, Dr. Stefan Forman, Dr. Gábor Frank, András Frigyesi, Johann
Fuchs, Tibor Gáspár, Monika Götz Germán, Valeria Grim Hirt, Géza Ham-
buch, Agatha Hárs, Alexander Hartdégen, Franz Heilig, Otto Heinek, Emilia
Héring, Erika Hoffer Hanich, Dr. Emmerich Huber, Dr. Michael Józan-Jilling,
Peter Kántor, Dr. Elisabeth Knáb, Wendelin Konczili, Maria Kóthy Herczeg,
Peter Krein, Magdalene Krisch, Josef Manz, Magdalene Marlok Cservenyi,
Eleonora Matkovits Kretz, Gaspar Mercz, Emmerich Ritter, Anton Rittinger,
Ladislaus Sax, Zoltán Josef Schmidt, Ilona Schwarczkopf, Christina
Schweighoffer, Johann Szigriszt, Eva Szubotics, Josef Szugfil, Peter Tiegel-
mann, Eva Treitz, Elisabeth Troszt, Ilona Unger, Veronika Vidi, Josef Virth,
Dr. Nikolaus Wenczl, Erika Wicker, Ildikó Winkler Tomana.

Gute Stimmung herrschte beim ersten diesjährigen Budapester Landes-
schwabenball am vergangenen Samstag im Hotel Thermal auf der Marga-
reteninsel. Dafür sorgte die Werischwarer Volkstanzgruppe mit ihrem
schwungvollen Programm (Foto oben), das in allen Sälen dargeboten
wurde. Unter den Ehrengästen konnte Kulturvereinsvorsitzender Wendelin
Hambuch auch den österreichischen Botschafter Günter Birnbaum begrü-
ßen. Zum Tanz spielten auf: die Tarianer Buan mit Edit (Leiter: Georg
Strehli), die Schütz-Kapelle aus Boschok unter der Leitung von Josef
Schütz, die Ujflucher Blaskapelle unter der Leitung von Nikolaus Loor und
die Szomorer Schrammeln (Foto unten). FFoottoo::  NNZZ

Die Mitglieder der neuen
Landesselbstverwaltung der

Ungarndeutschen:

Respektable
Spende

Dem Integrierten Kinderheim und
Kindergarten in Elek ging vom un-
garischen Verein des Internationalen
Kinderrettungsdienstes eine Spende
im Werte von einer halben Million
Forint zu. Als Ergebnis der Spenden-
sammelaktion des Rettungsdienstes
im November 2002 erhielt das Heim
mit 40 staatlich betreuten Kindern
jede Menge Artikel für die persönli-
che Hygiene wie Seife, Zahnpaste
und -bürsten, aber auch Bettwäsche
und Einrichtungsgegenstände, ver-
gessen wurde jedoch auch Schoko-
lade und Spielzeug nicht.

Träger des Heimes, in welchem
die Kinder unter modernen, familä-
ren Verhältnissen erzogen werden
und sich die älteren sogar auf ein
selbständiges Leben als Erwachsene
vorbereiten können, ist der Komi-
tatstag Bekesch.

Trophäe von Weltrang
Auf den ersten Platz der Weltrangliste wurde von der Trophäen-Jury des
Internationalen Jagd- und Wildschutzrates C.I.C. mit 237,63 Punkten das
Geweih jenes Damhirsches bestimmt, welcher im Oktober vorigen Jahres
von einem deutschen Jäger in den Wäldern von Gúth erlegt wurde. Da auch
bisher das Geweih eines 1991 ebenfalls in den Gúther Wäldern geschosse-
nen Damhirsches die Weltrangliste führte (mit 233,11 Punkten), hat Ungarn
seinen Weltrekord nicht nur gehalten, sondern verbessert.

Dem Wild wird in den Gúther Wäldern ein natürlicher Lebensraum ge-
boten, es erhält keinerlei Zusatzäsung, dem sind auch die vielen Goldme-
daillen in den letzten Jahren zu verdanken. Das Jagdrevier erstreckt sich auf
12.000 Hektar, davon ist die Hälfte Wald, von den jährlich hier geschosse-
nen 200 bis 200 Damhirschen sind an die 50 Schaufelhirsche, also Wild mit
großem, ausladendem Geweih.

Gesucht!
Gesucht werden Nachkommen von
István und Ernô Schrödel oder ge-
schrieben Schroedel wie ihrer
Schwester Tertschy geborene Schrö-
del. Ihre Mutter war eine geborene
Kornherr aus Treskowitz/Troskoto-
vice in Südmähren/CSR. Sie heira-
tete einen ungarischen Staatsbürger
namens Schrödel. István Schrödel
soll bis zur Machtübernahme der Un-
garischen Arbeiterpartei im Ungari-
schen Kultusministerium Leiter der
Hochschulen und Vertreter des Kul-
tusministers im Parlament gewesen
sein. Ernô war von Beruf Ingenieur,
mehr wußte man von ihm und der
Schwester nicht.

Sollten Nachkommen diese Zeilen
lesen oder jemand noch Kenntnis
über obige haben, möchte man sich
an Franz Kornherr, Bergstr. 5, 74930
Ittlingen / bei Heilbronn, BRD, Tele-
fon: 00 49 7266/1547 wenden.
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Zwei Jahrzehnte DBU in Szekszárd

Bedeutende Trägerin der ungarndeutschen Kultur
Kulturmission ist wichtigstes Ziel

Begrüßt wurden die Anwesenden
im Szekszárder Theatersaal zu-
nächst von Intendantin Zsuzsa Dá-
vid, anschließend gratulierte die
Vorsitzende des Komitatstages der
Tolnau, Frau Kovács Szilvia
Franck, der DBU. Bedankt hat sich
die Vorsitzende auch bei allen
Freunden und Helfern der Bühne,
die in den vergangenen zwei Jahr-
zehnten viel für die Schauspiel-
stätte getan haben, wie etwa die un-
garische Regierung, die Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, die Donauschwäbische Kul-
turstiftung des Landes Baden-
Württemberg, die deutschen Part-
nerkreise des Komitates Bautzen
und Main-Tauber und nicht zuletzt
die Stadt Szekszárd selbst.

LdU-Vorsitzender Otto Heinek
hob die Bedeutung der DBU als
eine wichtige Trägerin der ungarn-
deutschen Kultur hervor und
wünschte der Institution eine lange
und erfolgreiche Zukunft. Otto Hei-
nek wies bei dieser Gelegenheit
auch darauf hin, daß die LdU das
deutsche Theater in ihre Träger-
schaft übernehmen möchte.

Beweis für die
Zukunftsfähigkeit

Als Beweis für die Zukunftsfähig-
keit der DBU bewertete Jakob von
Wagner die vergangenen zwanzig
Jahre des Theaters und meinte, die
Aufgabe der Schauspielstätte be-
stehe vor allem darin, junge Leute
mit der ungarndeutschen und deut-
schen Kultur vertraut zu machen.

Die Kulturmission der Deutschen
Bühne wurde auch von Direktorin
Zsuzsa Dávid als das wichtigste
Ziel der DBU bezeichnet, wobei sie
auch betonte, im Falle eines Min-
derheitentheaters lassen sich kultu-
relle und politische Berufung nur
schwerlich trennen.

Aus der Taufe gehoben wurde
die Idee eines deutschsprachigen
Theaters in Szekszárd am 11. No-
vember 1982, als unter der Feder-
führung des Journalisten Dénes
Földessy ein deutscher Kultur-
abend stattfand, und zwar aus An-
laß des internationalen Goethe-Jah-
res. 1984 folgte dann die erste Pre-
miere mit „Anatol“ von Arthur
Schnitzler. Die DBU erhielt eine
Kammerbühne im städtischen Ba-
bits-Kulturzentrum, 1985 über-
nahm István Dránovits die künstle-
rische Leitung. Die Deutsche
Bühne erhielt 1992 in der Person
von András Frigyesi ihren ersten
Intendanten, unter seiner Leitung
wurde 1994 das neue Gebäude
übergeben, in dem gleichzeitig
achtzig Zuschauer Platz nehmen
können. Er inszenierte auch die er-
ste Premiere im neuen Gebäude, der
auch der damalige Staatspräsident
Árpád Göncz beiwohnte. Gezeigt
wurde Lessings „Nathan der
Weise“. In der Saison 1997/98
wurde die DBU von Intendantin
Claudia Nowotny aus Bautzen ge-
führt. Ihr folgte 1998 Zsuzsa Dávid.

Während die DBU im ersten
Jahrzehnt ihres Bestehens kaum
mit beachtlichen künstlerischen
Leistungen überraschte, vollzog
sich seit 1992 ein schneller und
markanter Wandel Richtung pro-
fessionelles Theater. Seitdem zeigte
die DBU zahlreiche Stücke, die
auch im internationalen Vergleich
Bestand aufweisen würden, wie
„Kabale und Liebe“, Goethes „Ur-
faust“, „Die Dreigroschenoper“
oder die „Zauberflöte“ von Mozart.
Partnerschaftliche Kontakte zu
Theatern in Bautzen, Wien, Stutt-
gart, Esslingen und nicht zuletzt in
Temeswar wurden ausgebaut, wor-
auf gegenseitige Gastauftritte folg-
ten.

Tristan und Isolde

„Tristan und Isolde“, das jüngste
Stück der DBU, wurde anhand von
Textstellen aus dem Roman von Jo-
seph Bediers und des ungarischen
Theaterautors Endre Illés vom Dra-
maturgen Ákos Németh erarbeitet
und von Albert Koncsek ins Deut-
sche übertragen. Gezeigt werden in

zwei Akten Szenen aus der Sage kel-
tischen Ursprungs, in ein schönes
Bühnenbild gebettet. Das klassische
Thema, ein Feuerwerk von Lichtef-
fekten und die einfachen, aber sehr
anspruchsvollen Kostüme sollten
den entsprechenden Rahmen für ein
Stück bilden, das eines Jubiläums
würdig ist. Die Regie führte Inten-
dantin Zsuzsa Dávid. Das Stück,
welches  das Visuelle oft über das
Schauspielerische stellt, ist für den
Zuschauer ein schönes, sauberes
Geschichtenerzählen, bei dem aber
an manchen Stellen der Eindruck
der inhaltlichen Leere und Naivität
nicht abgetan werden kann. In An-
betracht der sehr gut gelungenen
Übersetzung von Albert Koncsek,
die den tragbarsten Mittelweg zwi-
schen Hochdeutsch und historisch
wirkendem Sprachgebrauch auf-
zeigt, hätte man den Schauspielern
durchaus mehr Chancen zum Spie-
len selbst gegönnt. Mit seiner Be-
sinnung auf die Werte des klassi-
schen Theaters ist „Tristan und
Isolde“ durchaus ein repräsentatives
Stück der DBU, gespielt von Ildikó
Frank als Isolde, Bálint Merán als
Tristan, Gyula Kovács als König
Marke, Martha Holler als Erzähle-
rin, Gabriella Hadzsikosztova als
Brangäne, Cecilia Hajós als Isolde
Weißhand und József Tamási Tóth
in drei Rollen.                         nnoorraa

Meinungen zum
Jubiläum

András Frigyesi,
Intendant 1992 – 1997

Ich glaube, ohne falsche Beschei-
denheit und ohne besonders stolz
darauf zu sein, sagen zu können,
daß der Spielplan, den wir seiner-
zeit gehabt haben, von Mozarts

Albert Koncsek
NNZZ::  Herr Koncsek, war es eine schwere Aufgabe, den sich nicht rei-
menden ungarischen Text auf diese Art und Weise ins Deutsche zu über-
tragen?

AA..  KK..:: Das auf jeden Fall. Man muß den Text bearbeiten, man muß sich
oft etwas einfallen lassen und ebenfalls oft von der Vorlage abweichen.
Es ist natürlich auch eine sehr reizvolle Aufgabe, und ich empfand wäh-
rend des Übersetzens das Thema auch für unsere Zeit noch sehr aktuell,
und deshalb war es dann, meine ich, auch nicht so schwer.

NNZZ::  Haben Sie auf der Bühne Ihren eigenen Text wiedererkannt?

AA..  KK..::  Es ist nie der eigene Text. Ich bin immer wieder überrascht, wie-
viel noch dazu kommt, und denke immer daran, wie hart die Schauspie-
ler und die Regisseure daran gearbeitet haben müssen, um mehr daraus
zu machen, als es mir gelang.

NNZZ::  Nach so vielen Übersetzungen: Wann kommt das erste Stück her-
aus, das Ihren Namen als Autor trägt? 

AA..  KK..::  Dazu bräuchte ich einfach viel mehr Zeit.

IInntteennddaannttiinn  ZZssuuzzssaa  DDáávviidd  mmiitt  ddeenn  SScchhaauussppiieelleerrnn FFoottoo::  NNZZ

(Fortsetzung von Seite 1)

(Fortsetzung auf Seite 4)
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„Kleine Zauberflöte“ über „Grimms
Märchen“ für das jugendliche Publi-
kum bis hin zu den Klassikern wie
Schillers „Kabale und Liebe“ oder
eben „Nathan der Weise“ oder Dürr-
renmatts „Romulus der Große“, ein
Spielplan war, der nicht nur damals
aktuell war, sondern auch heute ak-
tuell wäre. Szekszárd ist nach wie
vor in meiner Seele, in meinem Her-
zen, ja ein Kind von mir, und ich
freue mich auch, daß hier inzwi-
schen Generationen aufgewachsen
sind, die  theatermäßig einiges auf
die Beine gestellt haben. Man muß
aber das Gute sehen, und der heutige
Tag ist ein Anlaß dafür. Und wenn
man sieht, was hier in zwanzig Jah-
ren passiert ist, dann muß man sa-
gen, daß die DBU nicht nur eine
Vergangenheit, sondern auch eine
Zukunft haben muß.

Claudia Nowotny,
Intendantin 1997-98

Ich kam das erste Mal 1992 nach
Szekszárd, und das war für mich
ein großes Abenteuer. Meine erste
Inszenierung von „Damenbekannt-
schaften“ war  für mich einer der
bewegendsten Augenblicke als Re-

gisseurin; selten habe ich so aufge-
schlossene, so willige Schauspieler
erlebt. Ich hatte sehr große Angst
und große Bedenken, da ich ja hier
auch Intendantin sein sollte und das
noch nie gemacht hatte. Aber mir
ist so eine Welle der Sympathie ent-
gegengeschlagen, daß ich diese In-
tendanz doch sehr gerne ange-
nommen habe, weil ich wußte, daß
die Menschen, zu denen ich
komme, an meiner Seite stehen
werden. Es ist mein heimlicher
Wunsch, in diesem Haus noch ein-
mal eine Inszenierung machen zu
können, bevor ich dann gar nicht
mehr arbeiten kann.

Otto Heinek

NNZZ::  Herr Heinek, worin sehen Sie
die Bedeutung der DBU in den ver-
gangenen zwanzig Jahren?
OO..  HH..:: Es ist sicherlich eine beacht-
liche Leistung mit vielen Höhe-

punkten, die man in der DBU in
den zurückliegenden Jahren gese-
hen hat. Wenn ich an die Übergabe
dieses Hauses denke mit „Nathan
der Weise“, oder an Dürrenmatts
„Romulus der Große“ oder an den
„Urfaust“, dann waren es Stücke,
die auch beim Publikum sehr gut
angekommen sind. Die Deutsche
Bühne hat ihren Platz auch im un-
garischen Kulturleben, im ungarn-
deutschen Kulturleben sowieso.
Die Bühnensprache, Hochdeutsch
zu hören und noch dazu ein Thea-
tererlebnis zu bekommen, das be-
reichert einen.
NNZZ:: Bis wann könnte die DBU in
die Trägerschaft der LdU kommen?
OO..  HH..:: Wir hatten vorgehabt, in der
jetzt abgeschlossenen Legislaturpe-
riode die Bühne zu übernehmen,
und es lag nicht an uns, daß dieses
Vorhaben scheitern mußte. Wir ha-
ben mit der Vorsitzenden des Ko-
mitatstages vereinbart, uns sehr
bald, nachdem die neue LdU ge-

wählt ist, zusammenzusetzen. Wir
sind bereit, 2004 die Bühne in un-
sere Trägerschaft zu übernehmen.
Finanziell sehe ich keine Hinder-
nisse, wir haben auch unsere dies-
bezüglichen Beschlüsse. Wir müs-
sen nun sehr bald verhandeln und
noch im Frühjahr zu einem Ab-
schluß kommen, damit die Über-
nahme 2004 wirklich erfolgen
kann.

Zsuzsa Dávid

NNZZ:: Ein Mensch mit zwanzig Jah-
ren ist jung und hat das Leben vor
sich. Gilt das auch für die DBU?
ZZSS..  DD..:: Zwanzig Jahre in einem
Minderheitentheater sind doch sehr
viel Zeit. Es ist also kein junges
Theater, und es gab hier in diesen
zwanzig Jahren auch sehr gute Er-
gebnisse, viele Zuschauer und
schöne Premieren. 

NNZZ:: Welche Richtung sollen die
nächsten zwanzig Jahre bei der
DBU nehmen?

ZZSS..  DD..:: Die Deutsche Bühne muß
es in Ungarn auch dann geben,
wenn wir in der Europäischen
Union sind. Das ist für die kultu-
relle Autonomie der Minderheiten
unerläßlich. Wir müssen niveau-
volle Vorstellungen  bieten und Jahr
für Jahr, Schritt für Schritt immer
besser werden, mehr Zuschauer ha-
ben. Dieses Theater kann dem Pu-
blikum im Zeitalter des Fernsehens
etwas Wertvolles, etwas nicht All-
tägliches, etwas Schönes geben. Es
ist auch wichtig, den Kindern die
Chance zur Begegnung mit dem
Schauspiel zu geben. Man fühlt
sich bestärkt, wenn man im Zu-
schauerraum ihre aufgeschlossenen
Gesichter, verwunderten Augen
sieht.

DDiiee  TToollnnaauueerr  KKoommiittaattsspprräässiiddeennttiinn  FFrraauu  KKoovvááccss  SSzziillvviiaa  FFrraanncckk,,    OOttttoo  HHeeii--
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In den Räumlichkeiten des Fünf-
kirchner Lenau-Hauses sind mo-
derne Computerdesign-Bilder zu
bewundern. Die Werke stammen
von dem in Bakonya lebenden deut-
schen Künstler Lucas Kneer, der vor
zwei Jahren mit der Absicht nach
Ungarn kam, sich hier in dem male-
rischen kleinen Dorf, nur wenige
Kilometer von Fünfkirchen entfernt,
niederzulassen. Um, wie er sagt,
dem „Kalten, das in Deutschland
herrscht, zu entfliehen“. Hier in Un-
garn ist seiner Meinung nach alles
anders. „Die Menschen sind freund-
lich, sie haben immer wieder Zeit
für ein kleines Schwätzchen“, so
Kneer, der in Deutschland lange
Zeit eine eigene Agentur mit ange-
schlossenem Foto-Studio für Wer-
bung und Mode besaß. Der gelernte
Designer wurde auf der Schwäbi-
schen Alb geboren und ist in der
Schweiz aufgewachsen. Sein Stu-
dium der Grafik absolvierte er an
der Akademie in München. Hier be-
endete er auch sein Foto- und Film-

studium am Deutschen Institut für
Film und Fernsehen.

„Dem Computer verdanke ich
wirklich ein neues Leben. Es ist mir
möglich, meine Phantasien und
Träume in meinen Bildern fotorea-
listisch auszudrücken. Ich habe mit
knapp 60 Jahren meinen ersten
Computer gekauft, und die ersten
Monate waren wirklich sehr schwer,
oft war ich verzweifelt. Da habe ich
die Kiste einfach ausgemacht und
gedacht, das lerne ich nie“, erzählt
Lucas Kneer. Doch seine Hart-
näckigkeit hat sich gelohnt, und
nach einigen Monaten beherrschte
er alles und kannte sich mit allen
notwendigen Softwares und Soft-
waremodulen aus.

Auf die Frage, was ihn beeinflußt,
antwortet der Künstler: „Ich lasse
mich vom Zeitgeschehen, von der
politischen Entwicklung durchaus
beeinflussen, und das sieht man si-
cher auch in einigen meiner Bilder,
aber auch von philosophischen The-
men; Erich von Däniken, den ich

persönlich kenne, hat
meine Arbeit stark be-
einflußt.“

Das Lieblingsbild
von Lucas Kneer zeigt
einen menschlichen
Kopf, der sichtlich
versteinert ist, und aus
diesem Kopf blinken
grelle blaue Augen
hervor. „Mich faszi-
niert die Möglichkeit,
im Bild darzustellen,
daß ein Mensch noch
lebt, oder sogar noch
ein starkes Leben in
ihm ist. Auf der ande-
ren Seite ist er nach außen hin ver-
steinert, und das ist eigentlich ein
Widerspruch, doch das kann ich mit
meinen Bildern durchaus zeigen.“

Und wer glaubt, daß solche Bilder
mit Hilfe der modernen Technik in
wenigen Minuten fertigt sind, der
täuscht sich. Einfache, kleine Bilder
herzustellen ist in nur zwanzig Mi-
nuten möglich, doch aufwendigere

Bilder zu erstellen, dazu bedarf es
Stunden. 

Die Werke des Computerdesig-
ners Lucas Kneer können bis zum
28. Februar im Fünfkirchner Lenau-
Haus Montag bis Donnerstag von
8.00 – 16.00 und freitags von 8.00 –
14.00 Uhr besichtigt werden.

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Meinungen zum Jubiläum

Moderne Kunst im Lenau-Haus
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Weihnachten war in der deutschen
Gemeinde schon immer das Fest der
Familie. Zeit zum stillen Besinnen,
draußen rieselte der frische Schnee,
sanft segelten die leichten Schneeflo-
cken aus der Höhe. Heiliger Abend.
Alle standen um den Christbaum,
Mutter las aus der alten Bibel die Ge-
schichte von der Geburt des Hei-
lands. Still lauschten alle, als hätten
sie das Christkind in ihrer Mitte. Das
Dorf lag still im Schnee, gerührt von
der Intimität des Abends, in der
Nacht wehten dann kalte Winde von
den Bergen her, in den Häusern war’s
aber schön warm, wohlig warm wa-
r’s in den Häusern, als hörte man
auch im Schlaf die tröstliche Bot-
schaft: Stille Nacht, heilige Nacht.

Das Kirchweihfest brachte alles
auf den Rasen. Fröhlichkeit, Musik,
bunte Farben, Gaumenkitzel, die
Leute wollten sich treffen, sie gingen
festlich gekleidet über den Markt, sie
wollten ihre Freude zeigen, alles
wollte auf den Rasen. Im März 1945
schauderte Angst und Hoffnungslo-
sigkeit auf dem Rasen umher. Kin-
dergeschrei, vom Berge wehten kalte
Frühlingswinde. Der Partisan stand
auf dem leeren Wagen unter dem
Baum und las noch immer Namen
und Hausnummer.
„416. Anton Falkenstein. Falken-
stein nicht hier?“
„Hier!“

Der Partisan schielte nach der
kratzigen Stimme.
„Also bist du der Falkenstein?“

Falkenstein kam näher. Pelzkappe,
regungsloses Gesicht.
„Ja.“
„Taub bist du auch noch dazu! Wa-
rum hast du dich nicht gleich gemel-
det? Als ich deinen verdammten Na-
men las! Antworte!“
„Du solltest nicht so mit mir reden!“
„Mensch, du hast deinen Verstand
verloren!“
„Ich will dich nur daran erinnern,
daß man uns alle im September nach
Deutschland gebracht hätte. Drei
Tage stand der deutsche Zug an un-
serer Bahnstation. Die Serben be-
schwichtigten uns aber. Man wird
uns nichts antun. Und so. Wo sind sie
jetzt, die lauthals versicherten...?“
„Maul halten, schwäbisches
Schwein, Maul halten, habe ich ge-
sagt.“

Eine ältere Frau drängte sich
durch.
„Franz, bitte Franz, tu das nicht! Wa-
rum tust du das? Du warst doch
immer so still. Franz, bitte!“
„Wer ist die alte Schlampe da?“ rief
der Partisan vom Wagen.
„Ich will dir nur sagen, du Partisa-
nenmann, daß das unsere Heimat ist.
Unsere Ahnen haben Deutschland
verlassen, machten hier wieder alles
urbar, arbeiteten von Sonnenaufgang
bis Sonnenuntergang.“
„Schnauze! Das reicht! Bringt mir
das faschistische Schwein auf den
Schulhof und bringt ihm etwas Ver-
nunft bei!“
„Bitte. Lieber Herr Genosse, laßt ihn
frei! Franz, mein Franz!“ weinte die
Frau herzergreifend. „Lieber Herr
Partisan.“

Als man ihn nach einer Weile zu-
rückbrachte, taumelte er nur so vor
sich hin. Die Pelzkappe hatte er nicht
mehr auf dem Kopf. Sein Gesicht
war rot, voller Blut war sein Gesicht.
Ab und zu lallte er vor sich hin.
Angst geisterte über den Rasen.
Furcht zitterte in den Herzen, dann
wurde es auf einmal still auf dem
Rasen, mäuschenstill wurde es auf
dem Rasen. Von der Schule kam ein
älterer Herr. Herr Ribar, der Lehrer

der deutschen Gemeinde. Er hatte
seinen grauen Hut auf dem Kopf,
den er an Feiertagen trug, seinen
dunklen Anzug an.
„He, du da!“ schrie der Partisan vom
Wagen. „Was soll das? Wer bist du?“ 

Der Mann kam näher. Graues
Haar, grauer Schnurrbart.
„Ich bin Ribar“, sagte er mit heiserer
Stimme.
„Bist du Serbe, Genosse?“
„Serbe? Nein, ich bin Kroate.“
„Und was führt dich gerade jetzt hier
vorbei?“
„Diese Leute hier.“
„Also diese Leute. Guck mal, guck
mal! Diese Leute! Unser Herr Ri-
bar!“
„Ich war ihr Lehrer.“
„Ihr Lehrer. So, so. Und was wollen
Sie jetzt hier? Sie sehen doch, Herr
Ribar, daß wir alle sehr beansprucht
sind.“
„Ich will mich nur verabschieden.“
„Sie wollen mich zum Lachen brin-
gen!“
„Sie meinen?“
„Ein kroatischer Lehrer will sich von
diesem faschistischen Gesindel ver-
abschieden. So ein närrischer Kauz!
Stell dich nur an, Alter, kannst schon
mitkommen. Milan, führe den Alten
zu den Schwaben!“
„Ich muß Sie leider enttäuschen, Ge-
nosse, ich habe mir von der Kom-
mandantur alle Papiere eingeholt.
Genosse Nedelkovic war nicht be-
sonders begeistert, als er Ihren Na-
men hörte.“
„Schon gut, schon gut. Mach schon!
Was für eine Schule war das hier?“
„Eine deutsche.“
„Und du als Kroate hast hier unter-
richtet?“
„Genau! Die schönsten Jahre meines
Lebens.“

Es wurde wieder still. In der Ferne
fiel ein Schuß.
„Ich danke euch allen diese Jahre, die
ich mit euch, mit euren Kindern erle-
ben konnte. Der liebe Gott stehe euch
bei!“

Er ging zu jedem Schulkind,
drückte es an sich, machte auf die
kleine Stirn das Zeichen des Kreuzes.
„Die Mutter Gottes beschütze dich!
Nicht weinen, kleine Eva, weine
nicht, mein Kind! Komm her, Hansi,
du wirst mir fehlen! Und du, Ludwig,
wer wird mir auf dem Chor helfen?
Gib acht auf dich! Hast mich verstan-
den?“

„Ja, Herr Ribar.“
„Grüß dich, Hanni! Die heilige Jung-
frau beschütze dich!“

Als Herr Ribar das letzte Kind an
sich drückte, ballerte der Komman-
dant einen Schuß in die Höhe.
„Verschwinde, sonst jage ich dir eine
Kugel in deinen schlottrigen Arsch!
Und jetzt anstellen! Acht in eine
Reihe!“

Die Leute wurden hin- und herge-
rissen. Die Kinder weinten. Dumpfe

Schläge. Die Sonne neigte sich dem
Westen zu. Ein krummbeiniger Par-
tisan in ungarischer und bulgarischer
Uniform führte ein Pferd zum
Kommandanten. „Ihr Roß, Genosse
Kommandant.“
„Vertreibt diese verdammten Hunde
mit einigen Schüssen!“

Mit einem Ruck schwang er sich
auf den Rappen. Auf einmal ertönten
die Glocken der katholischen Kir-
che. Alle drei.
„Was soll denn das?“ stutzte der
Kommandant. „Verdammt! Im Lauf-
schritt zur Kirche! Bringt sie mir
her!“
„Hörst du unsere Glocken, Lie-
schen?“ beugte sich eine junge Frau
zu ihrer Tochter. „Hörst du den
Klang?“
„Ja, Mami.“
„Mein Gott! Unsere Glocken!“
„Wer läutet wohl?“
„Genosse Kommandant!“ kam ein
Partisan in Laufschritt zurück. „Wir
konnten nicht...“
„Was konntet ihr nicht?“
„Hinauf in den Turm. Eine eiserne
Tür...“
„Schneidet die Glockenseile ab!“
„Das geht nicht.“
„Und warum nicht?“
„Sie haben die Seile hochgezogen.“

Die Glocken klangen aber ohne
Unterlaß, dann erhob sich eine helle
Frauenstimme.
„Vater unser, der du bist im Himmel,
geheiligt werde dein Name, zu-
komme uns dein Reich, dein Wille
geschehe wie im Himmel also auch
auf Erden...“
„Die Maschinenpistole! Her mit der
Maschinenpistole!“

Der Kommandant setzte an. Es
knatterte und hämmerte, dann ver-
stummten die Glocken.
„Am liebsten würde ich euch alle er-
schießen!“ schrie der Kommandant
außer sich. „Faschistisches Gesin-
del! Los! Und keine Blödelei! Wir
haben für euch nicht viel übrig. Also
los!“

Drei Fahrwege führten vom Rasen
durchs Dorf.
„Los, los, schwäbisches Gesindel!
Bewegt euch, sonst machen wir euch
Beine! Los auf den Weg, der in die
Kreisstadt führt!“
„In die Stadt?“
„Was denn sonst? Eine Wanderung
in die Stadt. Schön, was?“
„Warum tut ihr das mit uns?“ rief ein

alter Mann mit einem langen Mantel.
„Was tun wir denn, Opa?“
„Ihr treibt uns wie das Vieh aus un-
serem Dorf.“
„Nicht so hitzig, Opa! Wir begleiten
euch doch nur. Damit euch niemand
behelligt auf eurer Wanderung.“

Ab und zu fiel ein Schuß. Sie soll-
ten die Hunde fernhalten, die nicht
wegbleiben wollten.

Der Fahrweg führte am heiligen
Florian vorbei. Er stand dort auf sei-
nem Podest, umgeben von einem
blau gestrichenen eisernen Zaun.
Alte Kastanienbäume, Bänke. Das
war schon immer der beliebte
Tummelplatz der Schulkinder. Der
heilige Florian war’s, der das Dorf
vor Feuer, Wasser und Hagelschlag
zu bewahren hatte. Im Sommer 1943
hat ihn noch Onkel Knoll, der Tisch-
ler aus der Berggasse, mit frischer
Ölfarbe versehen. Grelle Farben.
Hellblau, Dunkelgrün, auch Metall-
grau. Und im August 1944 be-
schützte der Heilige nochmals das
Dorf. Am Kirchweihtag. Um elf
Uhr, nach dem Hochamt, strömte
das Volk aus der Kirche. Auf dem
Rasen wurde das rege Hin und Her
noch lebhafter. In den Zelten der
Gastwirtschaften wurde gezecht,
Musik und kräftige Männerstimmen
lockten die Leute herbei. Dann
wurde es auf einmal still. Unheimli-
che, fürchterliche Stille geisterte
umher. In den Zelten verstummte
die Musik, die Freude erblaßte auf
den Gesichtern, die Leute starrten
sich in die bleichen Gesichter, und
vom Süden hörte man immer mehr
das monotone Dröhnen der anglo-
amerikanischen Bombergeschwa-
der. Die Leute standen wie gelähmt,
sie schauten hinauf in die Höhe, in
das unendliche Blau des Himmels.
Das fürchterliche Dröhnen näherte
sich, dann erblickte man auch im
Graublau des Himmels das Glitzern
und Schimmern der Bomber. Kleine
Jagdmaschinen flizten an den
schweren Bombern vorbei, dann
kreisten sie über dem Markt dahin.
Kein Schuß fiel, nur das fürchterli-
che Dröhnen. Als der Lärm in der
Ferne verstummte, kamen immer
mehr Leute zum Florian.
„Er hat uns beschützt!“
„Ein Wunder!“
„Leute, ein Wunder ist geschehen!“
„Unser Florian!“

Nun war aber alles vorbei. Schon
seit fünfzig Jahren. Der Rasen war
still. Hie und da kam jemand vorbei.
Ludwig Wagner stand nun nach
fünfzig Jahren wieder auf dem Ra-
sen, auf dem leeren Rasen. In Ge-
danken erlebte er wieder den März
1945. Er hörte den Schrei der Parti-
sanen, er hörte das stille Schluchzen
der Frauen, er sah die alten Männer,
die gedemütigten, geschändeten al-
ten Männer. In Gedanken sah er wie-
der den Zug, den Zug der Enteigne-
ten, er hörte den Klang der Glocken,
auch die Schüsse der Maschinenpi-
stole. Mein Gott! Es war einmal eine
deutsche Gemeinde in diesem Dorf.
Wo sind sie denn alle geblieben? Wo
seid ihr geblieben? Wo?

(Fortsetzung folgt)

Ludwig Fischer

Der Rasen 6.



NNZZ  55//2200003366 BB UU CC HH BB EE SS PP RR EE CC HH UU NN GG

Im Goethe-Institut Inter Nationes
wurde der Sammelband unter dem
Titel „Studien über die Deutschen“
von Norbert Elias (1897 – 1990) vor-
gestellt. Das Werk wurde vom Verlag
Helikon in ungarischer Sprache ver-
legt*. Von dem bemerkenswerten
deutschen Kulturphilosophen ist in
den letzten 25 Jahren einiges in Un-
garn erschienen. Zu Recht, denn er
gehört zu jenen Forscherpersönlich-
keiten, die sich die spezifischen deut-
schen Tradition zum Gegenstand ih-
rer Tätigkeit gemacht haben. Der
1990 in Amsterdam verstorbene
Wissenschaftler prägt immer mehr
deutsche Akademiker. Große Fragen
der Zivilisation des 20. Jahrhunderts
untersuchte er aus verschiedenen
Blickwinkeln. Elias lehrte von Mitte
1924 bis 1930 an der Heidelberger
und anschließend bis 1933 an der
Frankfurter Universität, die als
Hochburgen des deutschen progres-
siven Denkens galten. Das Werk
„Über den Prozeß der Zivilisation“
erschien bereits in der Emigration
1939 in Holland. Das Buch, damals
zwar nur in einigen hundert Exem-
plaren herausgekommen, wurde 30
Jahre später ein Renner auf dem
deutschen Buchmarkt. Die Kaiser-
zeit, die Naziherrschaft und die
Gründung der Bundesrepublik be-
schäftigten ihn eingehend.

In seinem Werk „Studien über die
Deutschen“ bekommen wir einen
Überblick über den deutschen Char-
akter schlechthin. Ihm gelang es,
wie nur wenigen Autoren, über Phä-
nomene des Alltages zu berichten.
Es ist geradezu beispiellos, wie er es
versteht, den Leser in die Welt der
deutschen Burschenschaften einzu-
führen. Es sind jene Studentenorga-
nisationen, die sich im Kampf gegen
Napoleon für die Verteidigung der
deutschen Länder hervorgetan ha-
ben. Es gab später Perioden, wo sie
eine negative Rolle gespielt hatten.
Sehr interessant sind die Anhänge.
Er beschäftigt sich auch mit dem
bundesdeutschen Terrorismus.
Spannend ist seine Analyse, in der er
den schärfsten Generationskonflikt
im Nachkriegsdeutschland des Jah-
res 1968 untersucht. Sehr nützlich
ist auch jener Teil, in dem die
schnelle Aufstiegsmöglichkeit auf
der Karriereleiter erklärt wird. Es
gab und gibt immer politische Orga-
nisationen, die ihren Anhängern
steile Aufstiegsmöglichkeiten bieten
und gewähren. Es fragt sich nur, wie
lange.

AAllbbiinn  LLuukkááccss

NNoorrbbeerrtt  EElliiaass::  AA  nnéémmeetteekkrrôôll  ((SSttuuddiieenn
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Die Orientierung im ständig wan-
delnden Europa-Dschungel fällt den
meisten noch immer schwer. Das In-
stitutionssystem der Europäischen
Union ist für viele unübersichtlich,
oft sucht man tagelang nach einer
entsprechenden Anlaufstelle oder ei-
nem Ansprechpartner, wenn man et-
was erledigen möchte. Das von Pro-
fessor Oeckl begründete große
Nachschlagewerk für Politik, Wirt-
schaft und Gesellschaft soll die
Orientierung wesentlich erleichtern.
Es handelt sich jedoch um ein be-
reits wohlbekanntes Werk: „Das Ta-
schenbuch des Öffentliches Lebens.
Europa und Internationale Zusam-
menschlüsse“* erschien mittler-
weile im siebten Jahrgang. Die Aus-
gabe 2002/2003 enthält auch ak-
tuelle Neuaufnahmen. In 15 thema-
tischen Abschnitten auf 1352 Seiten
bietet sie einen strukturierten Über-
blick über das gesamte öffentliche
Leben. Verzeichnet sind 8900 euro-
päische und internationale Institu-
tionen aus den verschiedensten Be-
reichen. Detaillierte Anschriften, Te-
lefonnummern sowie E-Mail- und
Internetadressen sollen die schnelle
Kontaktaufnahme und eine effektive
Recherche ermöglichen.

Für mehr Transparenz sorgt der
wertvolle Band auch dadurch, daß er
die durch Parlamentswahlen in den
einzelnen EU-Staaten veränderte po-
litische Landkarte Europas ebenfalls

berücksichtigt. Außerdem sind auch
die nationalen Volksvertretungen für
diejenigen 29 der insgesamt 44 Mit-
gliedstaaten des Europarates aufge-
führt, die der EU (noch) nicht ange-
hören. So wäre es für den Benutzer
des Bandes beispielsweise ein Kin-
derspiel, Kontakt zum estnischen
Reichstag oder zum polnischen Sejm
aufzunehmen.

Ein Blick ins Sachregister verfehlt
nicht seine Wirkung. Man findet hier
vom Futtermittelhandel über die
Weltorganisation der Coiffeurmeister
bis hin zur Weltraumforschung alles,
was man sich nur denken kann. Eine
Wucht und Dichte an Kommunika-
tionsmöglichkeiten quer durch Eu-
ropa – ein unentbehrliches Nach-
schlagewerk nicht nur für Politiker,
Journalisten, Unternehmer oder an-
dere Berufssparten, die mit öffent-
lichen Stellen in Deutschland (es ist
ja ein wichtiger Schwerpunkt des
Bandes) und in Europa und der Welt
zu tun haben, sondern für alle, die
sich schnell und effizient in Europa
und im internationalen Bereich infor-
mieren wollen. Die Sammlung gibt
es dieses Jahr erstmalig auch als CD-
ROM.

ccssöörrggôô
**OOEECCKKLL::  TTaasscchheennbbuucchh  ddeess  ööffffeennttllii--
cchheess  LLeebbeennss..  EEuurrooppaa  uunndd  IInntteerrnnaattiioo--
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Studien über die Deutschen

Seit langem warten wir auf dieses
Buch*. Das heißt: nach den zahlrei-
chen Studien, Manuskripten, Zei-
tungsartikeln, Jahrbuchveröffentli-
chungen u. dgl. auf eine endlich
umfassende, den objektiven Krite-
rien der Geschichtswissenschaft
gerecht werdende, sich auf die
Quellenlage stützende Darstellung
des Themas. Ist das überhaupt
möglich? Kann man diese heftig
durchdiskutierte Episode der un-
garndeutschen Geschichte noch
dazu als Angehöriger der Volks-
gruppe „objektiv“ darstellen?
Spannenberger schreibt hierzu im
Vorwort seines Buches: „Die er-
sten, allerdings ungewollten Im-
pulse erhielt ich im Kreise meiner
Familie. Unzählige und endlose
Gespräche der älteren Generation
über die Geschichte unserer Vor-
fahren waren der Mittelpunkt zahl-
reicher familiärer Veranstaltungen,
sehr zum Leidwesen jener Famili-
enmitglieder, die unter ‘geselligem
Beisammensein’ etwas anderes ver-
standen wissen wollten. Doch wenn
ein Angehöriger einer ethnischen
Minderheit sein Dasein bewußt
wahrnehmen will, drängen sich
zwangsläufig Fragen auf, die sich
auf die Geschichte beziehen.“

Der Autor ist sich der Gefahr der
Subjektivierung der Geschehnisse
bewußt und arbeitet systematisch
die einzelnen Elemente seines The-
mas durch: die Nationalitätenpolitik
Ungarns nach dem Ersten  Welt-
krieg, die Vorgeschichte des Volks-
bundes, untersucht den Volksbund
als Kulturverein und begleitet des-
sen politische Aktivitäten. Bei die-
sen Punkten interessiert ihn auch je-
ner Haltungs- bzw. Mentalitätswan-
del, den das bis dahin vollkommen
apolitische Ungarndeutschtum nach
dem Krieg durchgemacht hat.
Spannenberger gliedert die Darstel-
lung der Geschichte des Volksbun-
des in drei Phasen: 1. 1938 – 1940
Programm und Strukturierung 2.
1940 – 1942 die Periode der immer
größer werdenden deutschen Einmi-
schung und 3. 1942 – 1945 der all-
mähliche Zerfall des Volksbundes.
Die Schwerpunkte bilden innerhalb
dieser Untersuchung sicherlich die
eingehende Analyse der deutsch-un-
garischen Wechselbeziehungen und
der aus diesen resultierenden Folgen
für die Ungarndeutschen. Anschau-
lich wird hier herausgearbeitet, wie
die Ungarndeutschen zwangsläufig
zum Spielball zweier Interessens-
phären wurden. Eine besondere
Aufmerksamkeit wird auch der
Jahre später so verhängnisvollen
Volkszählung vom Jahre 1941 ge-
schenkt, die ja, wie bekannt, eine
der Bausteine jener Wahnsinnsideo-
logie wurde, die „kollektive Schuld-
zuweisung“ genannt wurde, und an

deren Ende die Tragödie der Vertrei-
bung der Ungarndeutschen stand.
Spannenberger geht auch heiklen
Fragen nicht aus dem Weg. Ein ei-
genes Kapitel wurde der Rolle des
Volksbundes in den Waffen-SS-Re-
krutierungen gewidmet. Wieder ein-
mal zeigt der Autor kenntnisreich
und konsequent, wie die Ungarn-
deutschen, die ja auf die Unterstüt-
zung durch das Deutsche Reich an-
gewiesen waren, im Gegenzug für
die erzielten Erfolge Forderungen
aus Berlin akzeptieren mußten, die
sich langfristig als verhängnisvoll
für das gesamte Ungarndeutschtum
erwiesen. Die ungarische Regie-
rung, die ja die gesetzlichen Grund-
lagen der Rekrutierungen im Ein-
vernehmen mit dem Deutschen
Reich, im Rahmen internationaler
Verträge geschaffen hatte, erwartete
ihrerseits von denjenigen, die sich
nicht von der Waffen-SS anwerben
lassen wollten, die Assimilierung.
„Auf diese Weise“, so Franz-Josef
Kos in seiner Kritik in Frankfurter
Allgemeine Zeitung, „wurden die
Deutschen zwischen dem Budapes-
ter und dem Berliner Regime zerrie-
ben“. Das Buch faßt auch die For-
schungs- bzw. Quellenlage gut zu-
sammen, bringt im Anhang Textaus-
züge der wichtigsten Gesetze, Ab-
kommen, Tabellen und Dokumente
zum Volksbund selbst.

Die Arbeit Spannenbergers wurde
2002 mit einem Förderpreis der
Südosteuropa-Gesellschaft ausge-
zeichnet und im Januar 2003 in
Stuttgart vorgestellt. Den in diesem
Fall nun mal tatsächlich nicht nur
höflich gemeinten Hinweis, „das
Buch gehöre auf den Tisch eines je-
den Ungarndeutschen“, kann der
Rezensent angesichts des nicht ge-
rade leserfreundlichen Preises zu
seinem Bedauern nur bedingt an-
wenden.

DDeezzssôô  SSzzaabbóó
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Taschenbuch des öffentlichen
Lebens

Spannendes Kapitel der
ungarndeutschen Geschichte:

Grundlegendes Buch über den Volksbund erschienen!

Neue ZeitungNeue Zeitung
iimm  IInntteerrnneett::

www.extra.hu/neuezeitung

Ihre Meinung, Kritik, Bemerkung
können Sie uns per E-Mail

zukommen lassen:
neueztg@mail.elender.hu
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Krieg und
Frieden

„Laß dich nicht vom Bösen über-
winden, sondern überwinde das
Böse mit Gutem“ – so lautet der
Ratschlag des Apostels Paulus im
Umgang mit Feinden. Bei Jesus in
der Bergpredigt lautet das so:
„Wenn dir jemand auf die rechte Ba-
cke schlägt, so biete ihm auch die
andere dar!“ Die Worte Jesu zum
Krieg sind eindeutig und für
Christen verbindlich, und auch die
Worte des Paulus lassen keine Zwei-
fel. Bei aller Wahrheit und Eindeu-
tigkeit der Worte leben wir aber in
einer Welt, die noch nicht im Reich
Gottes angekommen ist, und in der
als Folge der Sünde Tod, Krieg und
Leiden an der Tagesordnung sind.
Wir Christen sind daran ebenso be-
teiligt, durch Tun oder Unterlassen.

Schon die frühe Christenheit sah
sich der Situation ausgesetzt, daß sie
zum Krieg Stellung nehmen mußte,
weil Soldaten der römischen Armee
Christen wurden bzw. das Reich be-
droht wurde. Und spätestens seit
dem „Dritten Reich“ und dem Völ-
kermord der Nazis ist klar, daß wir
manchmal zum Übel greifen müs-
sen, um schlimmeres Übel zu ver-
hindern. Die Bilder aus Srebrenica
und anderen bosnischen Städten zei-
gen zudem, daß wir auch heute noch
manchmal zu lange warten. Die
mittelalterliche Kirche hat bereits
eine Stellung zum Krieg bezogen,
die uns weiterhelfen kann. In der
Lehre vom sog. „gerechten Krieg“
werden Grundkriterien aufgestellt,
die vorliegen müssen, wenn
Christen sich in einen Krieg bege-
ben: Krieg ist nie „Fortsetzung der
Politik mit anderen Mitteln“, son-
dern darf nur aus Notwehr und als
Verteidigungskrieg geführt werden.
Der Schaden für Nation oder Völ-
kergemeinschaft durch den Angrei-
fer muß sicher feststehen und
schwerwiegend sein. Alle anderen
Mittel müssen ausgeschöpft worden
sein, und es muß eine sichere Aus-
sicht auf Erfolg bestehen. Es dürfen
nicht schlimmere Schäden angerich-
tet werden als verhindert werden
sollten, und das sittliche Gesetz
bleibt auch im Krieg in Geltung.
Dann, und nur dann, dürfen wir uns
an einem Krieg beteiligen oder ihn
tolerieren. Es liegt bei jedem selbst
zu entscheiden, ob diese Kriterien
heute erfüllt sind.

PPffaarrrreerr  MMiicchhaaeell  HHeeiinnrriicchhss

Bis in den Tod

Für den Sonntag der Heiligen
Familie des Jahres 1990 hatte

die Kirchengemeinde
Wetschesch/Vecsés alle

jubilierenden Ehepaare zum
erstenmal in die Heilige-Kreuz-

Kirche geladen. Jene, die in
diesem Jahr ihre  silberne,
goldene oder diamantene
Hochzeit feierten. Bei der

heiligen Messe beteten wir für
sie, sie wurden vom Pfarrer,
vom Bürgermeister, von der

Familie, den Verwandten und
den Gläubigen der Pfarre

beglückwünscht.

Diesen Jahrestagsmessen verlieh
der Umstand etwas Besonders, daß
die Meßlieder überwiegend deutsch
erklangen – wie einst. Schöne alte,
teilweise schon in Vergessenheit
geratene Lieder, Weihnachtsge-
sänge verschmolzen mit den Melo-
dien der Schubertschen Messe, und
natürlich Stille Nacht.

Die Vorbereitungen, das Nach-
schauen im Ehestandsregister ist
immer Aufgabe des deutschen Kir-
chenchors. Nach den Proben sucht
diese kleine Gemeinschaft dann
heraus, wer demnächst ein Ehejubi-
läum feiern wird. Und ich höre
immer wieder mit Vergnügen, wie
eine vor 50 oder 60 Jahren ge-
machte Eintragung beim gemeinsa-
men Erinnern Gestalt annimmt. Je-
mand erinnert sich an den Mann,
jemand an die Frau, man weiß, wo
sie gewohnt haben, wie viele Ge-
schwister sie hatten, was ihr Beruf
war. Unbekannt blieb niemand. Ob-
wohl hier nach dem Krieg ein gro-
ßes Kommen und Gehen war. Viele
wohnten nur einige Jahre hier, um
dann woanders ihr Glück zu versu-
chen. Auf ganz besondere Weise
verschmelzen bei diesem Blättern
im Matrikelbuch Freude und Trau-
rigkeit:

„O, deren Mann ist im Krieg ge-
blieben. Nein, Rosa Bas hat nicht
mehr geheiratet, ja, sie hat sogar bis
zu ihrem Tode immer ein schwar-
zes Kopftuch getragen, hat bis zu-
letzt um ihn getrauert!“

„Dessen Frau ist im Wochenbett
gestorben; seine zweite Ehe ist
auch schon fünfzig Jahre alt.“

„Ja, die beiden haben sich in der
Kriegsgefangenschaft in Rußland
kennengelernt. Der Mann ist einer
aus Großmarosch.“ 

„Sie sind geschieden. Schon
lange.“

„Die hier wurden ausgesiedelt.
Ich weiß nicht, ob sie noch leben.
Die Schwägerin ist zu Hause, man
sollte sie fragen.“

„Aha, ich hab’ sie gefunden. Die
Frau ist aber sehr krank, ich glaube
nicht, daß sie kommen.“

„Ja, diese beiden werden be-
stimmt da sein!“

Solche und ähnliche Bemerkun-
gen fallen, wenn die Chormitglie-
der das Ehestandsregister durch-
blättern. Und alle sind froh, wenn
sie wieder ein Paar gefunden ha-
ben, und ganz besonders, wenn es
sich um fünfzig-, sechzigjährige
Ehen handelt.

Und so entsteht dann die Na-
mensliste. Dann werden die Einla-
dungen geschrieben, und es gibt
immer jemanden, der sie persönlich
überbringt.

Dann kommt endlich der große
Tag. Gespannt warten wir, wer von
den Eingeladenen kommen wird.
Alle? Oder nicht? Über die, die
kommen, freuen wir uns sehr, sie
bekommen einen Stengel Rosma-
rein, wie früher, dann begleitet sie
jemand nach vorn, zu den für die
Gefeierten freigehaltenen Bänken.
Wir freuen uns über die, die ge-
kommen sind, und sind traurig
wegen derer, die fernblieben.

So war das auch am zweiten
Weihnachtstag 2002. Vier goldene
Hochzeit und sechs die silberne
feiernde Ehepaare waren da. Ge-
kommen zur Feier war auch der
Bürgermeister, und da waren auch
Verwandte, Freunde, Leute aus
dem Dorf.

Pfarrer Béla Káposztássy hob im
Zusammenhang mit dem Weih-
nachtsfest, dem Tag des Märtyrers
heiliger Stefan und diesem Festtag
der jubilierenden Paare hervor, daß
genauso wie Jesus Christus kein
glänzender Empfang bei seiner Ge-
burt in Bethlehem zuteil wurde,
und auch der Diakon, der heilige
Stefan mußte wegen der kompro-
mißlosen Verkündung der Freu-
dennachricht über die Liebe zu
Christus den Märtyrertod erleiden,
genauso ist es nicht genug, nur von
Liebe und Treue zu träumen und zu
sprechen, sondern dies auch in Ta-
ten, im Handeln auszudrücken,
echte Liebe und Treue sind nur zum
Preis ernsthafter Opfer möglich.
Und von solchen Opfern waren die
bisherigen Alltage der anwesenden
jubilierenden Eheleute geprägt.
Ohne diese könnten wir heute hier
nicht gemeinsam feiern, sagte der
Pfarrer. 

Am Ende der Messe gratulierten
der Pfarrer und der Bürgermeister
László Bükk den Gefeierten auch
persönlich. Und schließlich wurde
auf der Kirchentreppe noch ein
Gruppenfoto gemacht – zur Erinne-
rung!                MMiicchhaaeell  FFrrüühhwwiirrtthh

JJuubbiilliieerreennddee  EEhheeppaaaarree  vvoorr  ddeerr  WWeettsscchheesscchheerr  KKiirrcchhee
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Durchleuchtung?
Ist die Durchleuchtung führender
kirchlicher Persönlichkeiten not-
wendig und zeigt sich bei den Gläu-
bigen ein solcher Anspruch? Unter
anderem zu diesen Fragen äußerten
die Teilnehmer des unter dem Motto
„Durchleuchtung – Kirchen“ in Bu-
dapest durchgeführten Rundtischge-
sprächs ihre Meinung.

Der Historiker László Varga er-
innerte daran, daß das Parlament vo-
riges Jahr nicht für den Gesetzesvor-
schlag bezüglich Durchleuchtung
stimmte, weil die MSZP versucht
hatte, die Gewerkschafts- und Kir-
chenleiter herauszuhalten. Seiner
Meinung nach sei die übliche Weise
der Durchleuchtung für Kirchen
nicht anwendbar, da sie vom Ge-
heimdienst-Gesichtspunkt aus einen
hervorgehobenen Zielpunkt darstell-
ten. Unter Berufung auf das deut-
sche Beispiel verwies er darauf, daß
jene, die seinerzeit für die Stasi ar-
beiteten, möglicherweise nur münd-
liche Berichte lieferten, keinerlei Er-
klärung unterzeichneten und auch
kein Geld dafür bekamen. Die Lö-
sung hinsichtlich Durchleuchtung
könnte die Aufhebung des geheimen

Charakters der Dokumente sein.
Laut dem Historiker Csaba Faze-

kas sei seitens der Gläubigen keiner-
lei Anspruch auf Durchleuchtung
der Kirchen wahrnehmbar. In Un-
garn sei diese Frage aus politischem
Interesse und nicht moralischer
Überlegungen wegen aufgeworfen
worden. Kontrolle sei in unseren Ta-
gen nicht unbedingt im Interesse
von Sanktionierung, sondern viel
mehr im Interesse der Öffentlichkeit
der geschichtlichen Epoche notwen-
dig. Hinsichtlich Agentenvergan-
genheit könnte in Relation Kirchen-
leiter ein ebensolcher Prozentsatz
betroffen sein wie bei anderen ge-
sellschaftlichen Gruppen auszuwei-
sen sei.

Der Religionshistoriker und -
philosoph György Gábor betonte, es
könne überhaupt nicht fraglich sein,
ob die Kirchendurchleuchtung not-
wendig sei oder nicht. Doch halte er
die Behauptung für unbegründet
und unberechtigt, eine Durchleuch-
tung könnte nicht mit der Trennung
von Staat und Kirche in Einklang
stehen, denn die Trennung könne so-
lange nicht als absolut betrachtet

werden, solange die Kirchen aus
dem Staatsbudget gefördert würden.

Der Methodistenpfarrer Gábor
Iványi, Direktor der Kirchen-Hoch-
schule Wesley János, hält grundsätz-
lich eine Durchleuchtung bei Ver-
wendern von öffentlichen Geldern
für nicht wichtig, wohl aber bei Per-
sonen, die Menschen vertreten, über
das Schicksal von Menschen ent-
scheiden. Die Kirchen sollten ein
Beispiel zeigen und sich freiwillig
der Gesellschaft stellen, denn die
Gläubigen hätten ein Rechte darauf
zu wissen, welche ihrer Kirchenlei-
ter eventuell eine Geheimdienst-
vergangenheit haben, meinten meh-
rere der Teilnehmer des Rundtisch-
gesprächs, und es verlautete auch
die Ansicht, die Kirchen seien Teil
der verfassungsmäßigen Struktur, so
müßte sich auf sie auch dann eine
Durchleuchtung beziehen, wenn sie
keine öffentlichen Gelder erhalten.

Die Kirche bräuchte die Durch-
leuchtung dringend, „wenn sie ge-
neigt wäre, sie mit Jesus’schem Maß
zu messen“, meinte Piaristenmönch
György Bulányi.

Ökumenische Betwoche
Seit 1964 wird in den Ländern der
Welt und in Ungarn seit mehr als 15
Jahren die Ökumenische Betwoche
abgehalten. Im Mittelpunkt der dies-
jährigen vom 19. bis 26. Jänner stan-
den Migrationsfragen. Landesweit
hielten die Angehörigen verschiede-
ner Religionen in ökumenischen Ge-
meinschaften Gottesdienste ab und
beteten für die Einheit der Christen.
Das wegweisende Material war dies-
mal von einer argentinischen ökume-
nischen Gruppe zusammengestellt
worden, akzentuierend, daß das kom-
plexe Problem, welches die Migra-
tion darstellt, in vielen Ländern der
Welt, bei Völkern und Kirchen im-
mer größere Ausmaße annimmt.

In Ungarn begann die die Einheit
der Christen verkündende ökumeni-
sche Betwoche mit einem ökumeni-
schen Gottesdienst in der Budapester
Sankt-Stephans-Basilika. Wie Primas
Péter Erdô, Erzbischof von Gran-Bu-
dapest, betonte, seien in der Kirchen-
geschichte von Anfang an Schismen
erfolgt, hätten sich mit der Zeit im-
mer schwerere Meinungsverschie-
denheiten gezeigt, doch dürften sich
die Christen, aus ihrem Glauben re-
sultierend, nicht mit dem „Zustand

der Geteiltheit“ abfinden. Viele wür-
den auch die Möglichkeit suchen,
durch Vergebung der Sünden, durch
das Organisieren von Treffen, durch
Zusammenarbeit und Dialog die aus
der Vergangenheit resultierende Ge-
teiltheit zu bekämpfen. Im Zusam-
menhang mit den ökumenischen Be-
strebungen verwies der Primas auf
die auf dem Gebiet der vereidigten
Liturgie entstandene Zusammenar-
beit zwischen den christlichen Kir-
chen und auf den Fakt, daß Ungarn
voriges Jahr die ökumenische Charta
unterzeichnet habe.

Der evangelische Bischof János
Ittzés hob in seiner Predigt hervor,

obzwar es zwischen den Christen in
Äußerlichkeiten, in der Liturgie, in
theologischen Akzenten usw. noch
tausenderlei Unterschiede gebe, seien
sie, da sie in Glaube und Hoffnung
eins seien, im wesentlich eins. Er
wies darauf hin, daß das Jahr 2003
von bedeutenden internationalen
kirchlichen Weltorganisationen zum
biblischen Jahr erklärt worden sei.

Die Liturgie des Eröffnungsgottes-
dienstes wurde von den katholischen
Erzbischöfen und den evangelischen
Bischöfen gemeinsam mit Vertretern
der Mitgliedskirchen des Ökumeni-
schen Rates der Ungarischen Kirchen
gehalten.

GGootttteessddiieennssttee
iinn  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee

AAggeennddoorrff
In der Evangelischen Kirche jeden Sonn-
tag um 10.30 Uhr.

BBaajjaa
Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

BBuuddaappeesstt
St. Elisabeth deutschsprachige Katholische
Gemeinde, I., Fô u. 43, Tel./Fax: 213
7508, Anschrift: Budapest, Pf. 76, 1255,
E-Mail: st.elisabeth@hu.inter.net
home-page: ww.st.elisabeth.hu, Gottes-
dienste: jeden Sonn- und Feiertag 10.00
Uhr in der Szt.-Ferenc-Sebei-Kirche, I., Fô
u. 43,  werktags: jeden Mittwoch 18.30 Uhr
im Gemeindezentrum.
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier-
te Gemeinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdge-
schoß l/a. Tel.: 311-2369.  Gottesdienst
und Kindergottesdienst jeden  Sonntag
und an Festtagen um 10.00 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelisch-Lu-
therische Gemeinde I., Logodi utca 5-
7/IV/22 Tel./Fax: 212 89 79;  E-Mail: evan-
gel.@elender.hu – Gottesdienst mit heili-
gem Abendmahl an Sonn- und Feiertagen
um 10.00 Uhr in der Evangelischen Kapelle
am Bécsi kapu tér (Wienertor Platz, Tán-
csics Mihály Str. 28).

FFüünnffkkiirrcchheenn
In der Innenstädtischen Kirche jeden Sonn-
tag um 9.30 Uhr.

GGüünnss
In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um
7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mitt-
woch um 18.00 Uhr Gottesdienst.

HHaajjoosscchh
Jeden Sonntag um 10.30 Uhr 

MMoohhaattsscchh
In der Innenstädtischen Kirche jeden letz-
ten Sonntag  um 18.00 Uhr.

NNaaddwwaarr//NNeemmeessnnáádduuddvvaarr
In der römisch-katholischen Kirche
Dienstag und Donnerstag jeweils um 17
Uhr, Samstag um 8 Uhr. Zweisprachiger
(deutsch-ungarischer) Gottesdienst Sonn-
tag um 9 Uhr.

ÖÖddeennbbuurrgg
In der Evangelischen Kirche jeden Don-
nerstag um 8.00 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9.00 Uhr  Gottesdienst.

RRaaaabb  
Katholische Messe jeweils am letzten
Sonntag im Monat um 17.00 Uhr in der Kir-
che Rákóczi Ferenc út 6.
Evangelischer Gottesdienst jeweils am
zweiten Sonntag des Monats um 17:00
Uhr in der „Alten Kirche“ am Petôfi tér.

SSaannkktt  IIwwaann  bbeeii  OOffeenn
Jeden Sonntag um 8.00 Uhr.

SScchhaauummaarr
Jeden Sonntag um 10.00 Uhr.

SSeennddee
In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10.00 Uhr.

SSzzeekksszzáárrdd
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonn-
tag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag  um
18.00 Uhr.

WWeeiinnddoorrff
In Weindorf/Pilisborosjenô jeden letzten
Samstag im Monat um 18 Uhr.

WWeerriisscchhwwaarr
In der Katholischen Kirche jeden Sonntag
um 10.00 Uhr.

WWeesspprriimm
Am 3. Sonntag um 11 Uhr in der Sankt-La-
dislaus-Kirche.

WWiieesseellbbuurrgg
In der Katholischen Pfarrkirche jeden Mitt-
woch um 17.30 Uhr.

WWuuddiiggeeßß//BBuuddaakkeesszzii
Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in der

Pfarrkirche

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn
erscheint zweiwöchentlich

als Beilage
der „Neue Zeitung”

herausgegeben 
von der Stiftung

„Friede in Gerechtigkeit 
Modell Pilisszentlélek”

in Zusammenarbeit mit der 
„Neue-Zeitung-Stiftung”.

Gegründet von Dr. Franz Szeifert

Pater Werenfried van Straaten 90 
Pater Werenfried van Straaten, der in den 50er Jahren als Helfer und Seelsor-
ger vieler Tausender deutscher Vertriebener als „Speckpater“ bekannt wurde,
beging seinen neunzigsten Geburtstag. Der 1913 im holländischen Mijdrecht
geborene und 1940 zum Priester geweihte niederländische Prämonstratenser-
pater hörte nach dem Kriegsende 1945 von bekannten Predigern von der Not
in Deutschland, das weitgehend zerstört war. Er verschaffte sich einen per-
sönlichen Eindruck und war erschüttert, vor allem über die seelische und ma-
terielle Not der Flüchtlinge und Vertriebenen. Da Pater Werenfried den
Flüchtlingen und Heimatvertriebenen nicht die Heimat wiedergeben konnte,
wollte er sie wenigstens vor dem Verhungern bewahren. In unzähligen Pre-
digten und Vorträgen rief er zur Hilfe auf. Die flämischen Bauern hatten
nichts als Ihr Borstenvieh und so kam Werenfried auf die Idee, sie um Speck
zu bitten und bald rollten ganze Lastzüge mit Fleisch und Speck in die deut-
schen Flüchtlingslager und Pfarreien.

Doch die Menschen brauchten mehr als das tägliche Brot, denn die gei-
stige Verarmung durch den Nationalsozialismus war enorm. Werenfried ge-
wann zehntausende flämischer Schulkinder für die  „Adoption“ von Ruck-
sackpriestern, die anfangs auf Motorrädern durch das Land zogen, um sich
ihrer heimatvertriebenen Landsleute anzunehmen. 3.000 Schulen oder
Schulklassen betreuten ebenso viele Priester, denen sie ihr Taschengeld, ihr
Gebet und den Trost ihrer Kinderbriefe schenkten. So wurde die Ostpries-
terhilfe zu einer Volksbewegung.
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Wahlen in Wemend

Sprachpflege noch ernster nehmen

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsidentin: AAddrriieennnn  SSzziiggrriisszztt
Geschäftsführerin: AAddééll  HHaalláásszz
Budapest, Lendvay u. 22 1062

Tel./Fax: 06/1-269-1084
E-Mail: ggjjuu@@ggjjuu..hhuu..

Internet-Adresse: www.gju.hu
GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::

Montag, Dienstag, Mittwoch: 9.00-12.30
und 13.00-16.00 Uhr

Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr
Freitag: 8.00-13.00 Uhr

GGJJUU--HHaauuss  BBeerrkkiinnaa
Adresse: H–2641 Berkenye, 

Kossuth-Str. 25 (Pf. 5)
Tel.: 35/362-585

E-Mail: hausberkina@hotmail.com
VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::

AAddééll  HHaalláásszz

Redaktion Neue Zeitung
Budapest, Pf. 224, 1391

Telefon: 302 67 84, 
302 68 77

E-Mail: neueztg@mail.elender.hu

Theatervorschau:

Anna Karenina
Eine wunderbare Musical-Oper
voller Gefühle. Die einfachen,
aber ausdrucksvollen Kulissen er-
möglichen ein breites Feld für die
Phantasie. Das Musical führt uns
nach Rußland, wo Konventionen
und Traditionen das Leben der lei-
denschaftlichen Anna, die mit ei-
nem älteren Mann verheiratet ist,
und ihre verbotene Liebe zum jun-
gen Wronski unmöglich machen.
Für alle Musical-Fans ein Muß
und für alle anderen ein Versuch,
diese Gattung liebzugewinnen!
Musik: Tibor Kocsák und Tibor
Miklós
Regisseur: Béla Szerednyey
Ort: Budapester Madách-Theater
Vorstellungen im Februar: 
15. 02. um 15 und 19 Uhr
20. 02. um 19 Uhr
21. 02. um 19 Uhr
Karten könnt ihr für die Vorstel-
lungen im GJU-Büro bestellen.

Nach zwei Jahren hat das Präsidium
des Wemender Freundeskreises das
Mandat abgelegt, neue Wahlen stan-
den an. Vorsitzender der GJU war
zwei Jahre lang Gábor Jordán, der
als Bestätigung für seine bisherige
Arbeit erneut auf diesen Posten ge-
wählt wurde. Die anderen Ämter
wurden allerdings ganz neu belegt.
Nach dem Abdanken von Judit Till,
die die Aufgabe der Vizevorsitzen-
den ebenfalls zwei Jahre lang lo-
benswert erfüllte, bekam nun Franz
Hock die Möglichkeit sich zu be-
weisen; und mit Tamás Schmidt als
Schatzmeister ist ab jetzt ein Män-
nertrio für die Angelegenheiten der
Wemender GJU zuständig.

Veranstaltungen, Konzerte, tradi-
tionspflegende Programme, Aus-
flüge und noch vieles mehr stand
auf dem Programm der Wemender
GJU im letzten Jahr. Die alljähr-
lichen Veranstaltungen wie Oster-
ausflug, Konzerte, Weihnachtssin-
gen oder Kellertreffen sollen weiter-
hin die Wochenenden der GJUler
prägen. Dabei soll aber die Sprach-
pflege noch ernster genommen wer-
den, meinte der neue Vizevorsit-
zende Franz Hock, vor allem die

Mundart läge ihm am Herzen. Wei-
tere Arbeiten am GJU-Keller in We-
mend seien ebenfalls noch erforder-
lich, um ihn auf Vordermann zu
bringen. Pläne gibt es also genug in
Wemend, und das neue Präsidium
ist voller Ambitionen.

An dieser Stelle bedanken sich
die Wemender GJUler für die Arbeit
der bisherigen Präsidiumsmitglieder
und wünschen den neuen Amtsträ-
gern viel Erfolg und Ausdauer. 

CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd

DDaass  nneeuuee  PPrräässiiddiiuumm  bbeeii  ddeenn  VVoorrbbeerreeiittuunnggeenn  ddeess  FFuußßbbaallllttuurrnniieerrss    22000033  

Programme der Jugend
Europäischer Volksgruppen

(JEV) 2003
FUEV-Kongreß
Der nächste Kongreß der Föderalistischen Union Europäischer Volks-
gruppen findet im Mai in Bozen (Südtirol) statt. Auf Anfrage der FUEV
hat sich die JEV bereiterklärt, eine eigenständige Präsentation der JEV
vorzunehmen, die mit ins offizielle Programm aufgenommen wird.

European Youth Forum
Dem Beschluß der Hauptversammlung in Grou 2002 entsprechend be-
müht sich die JEV um Aufnahme ins Europäische Jugendforum.

Osterseminar 2003 
Der Klub slowenischer StudentInnen in Wien, der Kärntner Schülerver-
band und der Verein Mlada EL haben die Organisierung auf sich ge-
nommen, um ein tolles Osterseminar in Koroska/Kärnten zu veranstalten.

Herbstseminar 2003 
Es findet in Temeswar, bei den Ungarn in Rumänien statt. Themen-
schwerpunkte des Seminars werden der Stabilitätspakt für Südosteuropa
und die besondere Rolle der Minderheiten in der Region sein.

Voices of Europe 2003 
Ziel des Ereignisses ist es, diese kulturelle Veranstaltung zu einem festen
Bestandteil des JEV-Programms werden zu lassen. Das diesjährige VOE
findet in Organisierung der GJU in Balatonfenyves statt.

Informationsmaterial
Es geht in den nächsten Tagen in die Druckerei und steht dann als kom-
paktes JEV-Infomaterial zur Verfügung. 

Am Ende soll die neueste Nachricht der JEV stehen: Frank de Boer,
Schatzmeister der JEV, der während des Osterseminars 2002 in Grou ge-
wählt wurde, hat jetzt abgedankt.

Einladung zum
Schwabenball

Die Deutsche Minderheitenselbst-
verwaltung Wudersch/Budaörs ver-
anstaltet am 7. Februar von 20.00
bis 2.00 Uhr im Wuderscher Ju-
gendklub (Károly-Király-Str. 3) ei-
nen Schwabenball für Jugendliche.

Kommt und habt Spaß mit uns!
Dieser Ball ist ein Binkelball,

das bedeutet, daß ihr Getränke und
Speise selbst mitbringen könnt.

Für Musik sorgt die Blaskapelle
aus Ujfluch/Szigetújfalu.

Eintritt: 200,- Ft (für die Teil-
nehmer der GJU-Landesratssit-
zung wird er von der GJU bezahlt) 

Weitere Informationen bei Kata-
lin Perényi (06/23 445 045) oder
bei Dávid László (06/20 3739696).

EEiinnllaadduunngg  zzuurr  LLaannddeessrraattssssiittzzuunngg
TTeerrmmiinn:: 8. Februar 2003, 10 Uhr
OOrrtt:: Wudersch/Budaörs
Die Veranstaltung beginnt am 7. Februar (Freitag) mit einem Ball in Wu-
dersch/Budaörs, wozu alle Teilnehmer der Sitzung herzlich eingeladen sind.
Unterkunft wird gesichert, dazu bitten wir euch aber um sofortige Anmeldung.
Abfahrt am 8. Februar, nach der Sitzung, in den Nachmittagsstunden.
TTaaggeessoorrddnnuunnggssppuunnkkttee::
1. Programme
– Auswertung der Programme 2002
– Programme der GJU 2003
– Programme der einzelnen Freundeskreise (dazu bitte einen Bericht zusam-
menstellen!)
2. Registrations- und Mitgliedsbeiträge
3. Struktur der GJU
Anmeldungen bis zum 31. Januar im Büro!

Eure Meinung, Kritik, 
Bemerkung könnt ihr uns 

per E-Mail zukommen lassen:
gju@gju.hu
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Eine „Nürnbergerin“ erobert Hollywood

Sandra Bullock
B ü r g e r l i c h e r
Name: Sandra
Annette Bullock
Geburtsort: Ar-
lington/Virginia
(USA) 
Geburtstag: 26.
07. 1965 
B e k a n n t e s t e
Filme: Demolition Man, Speed,
Das Netz, Die Jury, Speed 2, Zau-
berhafte Schwestern, Miss Under-
cover, 28 Tage, Mord nach Plan

Geboren wurde sie in Arlington,
da aber ihre Mutter eine deutsche
Opernsängerin ist, verbrachte San-
dra Bullock einen Großteil ihrer
Kindheit in Deutschland. Sie genoß
eine klassische Erziehung mit Kla-
vier- und Ballettunterricht. Auch
der Beruf ihres Vaters – Sprachtrai-
ner – hat sich positiv auf ihre spä-
tere Karriere als Schauspielerin
ausgewirkt.

Schon in jungen Jahren trat sie
hin und wieder zusammen mit ihrer
Mutter auf, damals jedoch noch
eher im Hintergrund. Mittlerweile
hat sie einen Gagenwert von zehn
Millionen Dollar pro Film erreicht.
Erstaunlicherweise zählte sie auch
bereits vor ihrem Erfolgshit
„Speed“ zu den zehn teuersten
weiblichen Stars in Hollywood.

Schauspielunterricht nahm sie
erst nach ihrem Collegeabschluß in

New York, und sie trat in vielen
Off-Brodway-Stücken auf. Diese
Erfahrungen und erste Fernsehrol-
len schufen die Voraussetzungen
für ihren Einstieg ins Filmgeschäft.
Ihrer College-Kollegin Julia Ro-
berts ebnete sie 1990 den Weg zum
Superstar, als sie die Hauptrolle in
„Pretty Woman“ ablehnte.

In der Filmbranche gilt Sandra
Bullock als der natürlichste unter
den weiblichen Superstars. 1996
wurde sie sogar vom Verband der
Kinobetreiber zum „weiblichen
Star des Jahres“ gewählt. Mit dem
Film „Während du schliefst“ wurde
sie als beste Schauspielerin für den
Golden Globe nominiert und für
ihre Rolle in „Speed“ bekam sie
vier Awards. Mittlerweile hat San-
dra Bullock ihre eigene Produk-
tionsfirma „Fortis Films“ gegrün-
det und produziert und führt Regie
unter diesem Label.

Als charmante Löwin ist die
schöne Sandra stets darauf bedacht,
im Mittelpunkt zu stehen, wobei sie
innerlich eine stolze, starke, selbst-
sichere Person ist. Diese Seite
kommt auch in ihren Beziehungen
voll zur Geltung, wodurch sich
viele Männer ein wenig unter-
drückt fühlen. Sie scheint die Liebe
ihres Lebens noch nicht gefunden
zu haben.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt
Ein 70jähriger Porschefahrer ist in
Schleswig-Holstein in ein Wohn-
haus gerast. Wie die Polizei mit-
teilte, geschah das Unglück, als der
Mann mit seinem Porsche 911
Carrera vom Straßenrand losfahren
wollte. Nach Angaben des Fahrers
habe das Gaspedal geklemmt. So
raste der Porsche auf das Wohn-
haus zu und durchbrach die Wand.
Die Bewohnerin und der Fahrer ka-
men jedoch mit dem Schrecken da-
von.

Weniger glücklich verlief der
Bankraub eines 61jährigen im US-
Staat Virginia. Nach dem Überfall

auf die Union Bank & Trust in Port
Royal hinterließ der maskierte
Mann zunächst auf dem Weg zu
seinem Fluchtwagen eine Spur aus
100-Dollar-Scheinen. Dort ange-
kommen, mußte er feststellen, daß
die Autoschlüssel in dem ver-
schlossenen Wagen lagen. Darauf-
hin versuchte er mit einem Stück
Holz die Scheiben einzuschlagen,
doch flüchtete er schließlich zu
Fuß. Als Passanten ihn überwälti-
gen wollten, zog der Mann eine
Waffe und versuchte, auf seine Ver-
folger zu schießen. Er schoß sich
jedoch selbst ins Bein und wurde
festgenommen.

In fast acht Stunden hat sich ein
34jähriger Kanadier den Piercing-
Weltrekord geholt. Nach 702 durch
seinen Körper gebohrte Nadeln
gab er dann allerdings schmerzver-
zerrt auf. Als Ziel hat er sich die
Marke von 1000 gesetzt gehabt,
wobei der Weltrekord bis dahin bei
200 Piercings stand. Er will jetzt
eine Videoaufzeichnung und Me-
dienberichte zum Guinness-Buch
der Rekorde in London schicken.

Dutzende tödlicher Giftschlan-
gen, 30 Skorpione und mehr als 20
Spinnen hat die Feuerwehr in einer
Wohnung in der ostfranzösischen
Stadt Nancy gefunden. Die Besitze-
rin dieser gefährlichen Haustiere
hatte versehentlich die Käfigtür ei-
ner roten Naja aus Mosambik, einer
der giftigsten Schlangen der Welt,
offengelassen. Gefunden wurde das
Kriechtier schließlich schlafend in
seinem Käfig. 

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Ich werde mit dem Rauchen aufhö-
ren – dieser Satz gehört zu den häu-
figsten Vorhaben für das neue Jahr.
Doch so einfach, wie der Satz klin-
gen mag, ist seine Verwirklichung
dann doch nicht. Auf dem Weg zum
suchtfreien Leben ohne Zigarette
scheitern viele schon bei den ersten
Schritten.

Die Menschen sind nämlich alle
verschieden. Daher gibt es leider
keine ultimative Entwöhnungsme-
thode. Jeder muß selbst herausfin-
den, wie er am besten vom Rau-
chen loskommt. Manche schaffen
das „einfach so“, d. h. sie nehmen
sich vor, nicht mehr zu rauchen und
hören nach der letzten Zigarette
einfach auf. Andere brauchen je-
doch Hilfe und Unterstützung, z. B.
Nikotinpflaster, -kaugummi oder
Medikamente.

Entwöhnungswillige Raucher
haben größere Chancen, von ihrer
Sucht loszukommen, wenn sie sich
über die ersten zigarettenfreien Wo-
chen oder Monate mit Nikotiner-

satzstoffen hinweghelfen. Dazu
dienen die bekannten Nikotinpflas-
ter, -kaugummi oder -nasenspray.
Da der Nikotinkaugummi zu Mage-
nunverträglichkeit führen kann und
die Benutzung eines Nikotinsprays
weniger verbreitet ist, helfen sich
die meisten mit einem Nikotin-
pflaster über die ersten harten Wo-
chen. Diese Entwöhnungshilfen
sind vor allem bei Langzeitrau-
chern von Erfolg, besonders dann,
wenn die Raucher darüber hinaus
auch ärztlich betreut werden.

Über bestimmte Medikamente
und Entwöhnungshilfen hinaus
sollte man für eine erfolgreiche
Entwöhnung auch ein paar Tips in
bezug auf den Lebensstil beachten:
Man sollte Streß, Gewichtspro-
bleme und Verführungssituationen
vermeiden, die Motivation stärken,
Alternativen finden, Sport treiben
und falls nötig gar eine Wette auf
das eigenen Entwöhnen abschlie-
ßen.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Shake
Wenn Ihr Euren Beitrag auch hier

sehen wollt, oder gerne Eure
Meinung zu unseren Themen

äußern möchtet, dann schreibt an:
MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Kontaktadresse:
Radio Fünfkirchen, 
Deutsche Redaktion 

Fünfkirchen 
Szent Mór Str. 1 

7621
Tel.: 72/518 333

Mobil: 06-20/9915-044

Die Sendung Shake
könnt Ihr jeden Samstag

zwischen 10.30 und 11.00 Uhr
auf Mittelwelle 873 hören.

Lifestyle

No smoke!

Schlagzeilen
Skurriles und Kurioses aus der Welt

SSttaarrlliigghhttss

Strafe
Whitney Houstons Ehemann Bobby Brown muß wieder ins Gefängnis.
US-Medienberichten zufolge war Brown nicht zu einem Gerichtstermin
im US-Bundesstaat Georgia erschienen, weil er bei den American Music
Awards in Los Angeles auftrat. Deswegen stellte ein Richter einen Haft-
befehl gegen den 33 Jahre alten Sänger aus. Brown muß sich wegen eines
Vergehens aus dem Jahr 1996 verantworten. Damals war er wegen Trun-
kenheit am Steuer festgenommen worden. Darüber hinaus wurde er im
vergangenen Jahr wegen zu schnellen Fahrens verhaftet. Brown konnte
weder einen Führerschein noch Fahrzeugpapiere oder einen Versiche-
rungsnachweis vorweisen. Bei der Durchsuchung seines Autos fanden die
Beamten außerdem Marihuana.

Trennung
Der britische DJ Fatboy Slim und seine Ehefrau Zoe Ball haben sich nach
dreieinhalb Jahren Ehe getrennt. Eine Sprecherin Balls erklärte jedoch,
das Paar wolle sich gegenseitig Zeit geben, um die Ehe möglicherweise
doch noch zu retten. Der 39jährige Dance-Musiker hatte die Fernseh- und
Radiomoderatorin im August 1999 geheiratet. Die beiden haben einen
zweijährigen Sohn. DJ Fatboy Slim ist einer der bekanntesten DJs der
Welt und gewann mit seinen Songs Grammys und Auszeichnungen des
Musiksenders MTV.

Gelassen
Superstar Robbie Williams sieht das illegale Kopieren von Musik im
Internet und mit CD-Brennern sehr gelassen. Er findet Downloading so-
gar cool – wie er in einem Interview formulierte. Bis Weihnachten hat sich
sein neues Album Escapology ganz gut verkauft, also sollen es sich alle
anderen ruhig gratis holen. Der Superstar, der trotz CD-Brennern und On-
line-Piraterie knapp 30 Millionen CDs verkauft hat, legt damit den Finger
auf das Thema, das den Industriegrößen unter den Nägeln brennt.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt
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Die kleinen und die gro-
ßen Tiefen gehören zum
Leben, denn das Leben
bedeutet nicht, daß uns
Verluste und Probleme
erspart bleiben. Die Ursa-
chen können ganz ver-
schieden sein. Ein Verlust
der Arbeitsstelle, Pro-
bleme in der Ehe oder in
der Partnerschaft, finan-
zielle Sorgen. Dazu ge-
hört auch eine schlimme
Diagnose beim Arzt. 

Der schlimmste Fall vor allem:
der Tod eines innig geliebten Men-
schen. Zu den schwierigsten Erfah-
rungen gehört der Umgang mit Tod
und Trauer. Man soll den unwieder-
bringlichen Verlust von Eltern, Le-
benspartner oder Kindern aufarbei-
ten. Viele versuchen, von diesen
Problemen abzulenken, das geht
aber nicht. Die Krisen des Lebens
enthalten eine große Chance: eines
Tages stärker und gereifter durchs
Leben zu gehen. Die Krisen muß
man selbst überwinden. Man soll

Leben und Freude inten-
siv erleben. Vor Emotio-
nen soll man keine Angst
haben. Man soll sich
nicht mit unnötigen Sor-
gen im falschen Moment
belasten. Man soll die
Lösung der Probleme im
richtigen Moment finden
und nicht vorher. Man
soll versuchen, die Ge-
danken in eine richtige
Richtung zu lenken, lie-

ber auf die Lösung als auf das Pro-
blem. Man soll die Realität akzep-
tieren. Man soll auch den Tod als
Gegenpol des Lebens annehmen.
Beim Tod bleibt eine Lücke, die
ausgefüllt werden soll. Irgendwann
wir die Trauer friedlicher und blei-
ben die schönen Erinnerungen an
das gemeinsam Erlebte. 

Man soll aber andere nicht für das
eigene Unglück verantwortlich ma-
chen. Krisen bedeuten auch, daß
man daraus Zufriedenheit und
Glück bewußter genießen lernen
kann.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

DDiiee  KKrriisseenn  ddeess  LLeebbeennss

Farbe der Woche

Grau
Grau: eine Mischung zwischen
Schwarz und Weiß...

... und die herrschende Farbe zur
Zeit. Es geht noch, daß der Morgen
so spät graut, damit würde man sich
abfinden, denn die Hoffnung auf
Sonnenschein glimmt doch zaghaft.
Man macht noch Licht beim Aufste-
hen, um den Moment zu verschieben,
in dem die Realität unverkennbar in
die Stube dringt: Es bleibt grau. Grau
ist der Himmel den ganzen Tag, grau
die Fensterscheiben durch Außen-
licht und Dreck, grau der Berg, auf
dessen Hängen die grauschwarzen
Baumstämme vom matschgrauen
Schnee nicht mehr abstechen. Grau
ist die Kleidung der Menschen, die in
der Früh zur Arbeit gehen, durch die
Mischung von Schwarz und den an-
deren, lustlos gewählten Farben.

Nur hie und da meldet sich eine
rote Mütze, ein karierter Schal, nur
noch die Kinder stellen ein Farbtup-
ferl dar, aber nur was ihre Klamött-
chen anbelangt: Sie treten den Weg
in den Kindergarten oder in die
Schule auch nicht mit der Leiden-
schaft der Auflehnung oder der Vor-
freude an. Verschlafen wirken Land-
schaft und Menschen, sogar Busse,
Straßenbahn und Autos springen nur
krächzend an. Man denkt sogar Grau
in Grau an einem so drückenden
grauen Tag; es ist dieses klebrige,
schwere Grau, das das Hoffen auf
Licht und Sonne zunichte macht. Es
ist nicht jene silberne Farbe, die das
Mondlicht nach einem schönen Tag
auf das Wasser wirft, wodurch alles
wie verzaubert wirkt; es ist nicht je-
nes Grau, das mit Weiß vermischt
Großmutters lächelndes Gesicht
freundlich umgibt. Es ist eben nicht
das strahlende Licht vom Silber-
schmuck oder vom Edelstahltopf mit
dem duftenden Versprechen des
Abendbrots auf dem anheimelnden
heißen Herd – das winterliche Grau
verlockt nicht zu heiteren Gedanken,
es stimmt trüb, trostlos, ist öde und
eintönig, und der nächste Sommer
scheint in grauer Ferne zu liegen. Da
helfen nicht einmal die grauen Ge-
hirnzellen, sollen sie noch so zahl-
reich vorhanden sein: Man glaubt
einfach nicht mehr an baldigen Son-
nenschein. Das Flimmern des Fern-
sehens erfüllt die gute Stube auch nur
mit einem unfreundlichen, stählernen
Grau; man sehnt die alten Zeiten mit
den Leseecken oder dem Gesell-
schaftsspiel der Familie um den ab-
gedeckten Eßtisch herbei, die das
Grau da draußen noch vergessen las-
sen konnten.

Und dann plötzlich, irgendwann,
an einem Tag oder gar einem Mor-
gen, singen auf einmal die Vögel
wieder aus voller Kehle, das Mor-
gengrauen gewinnt an rosa Tönen,
und das Grau ist wie weggewischt,
nur der Stadtdreck bleibt zurück.
Aber wen kümmert es, weil dieses
Grau im Sonnenschein seine Macht
verliert... jjuuddiitt

Ungarn: Sehr gepflegtes AAnnwweesseenn  aann  ddeerr  DDoonnaauu,, Nähe Budapest
Richtung Vác aus familiären Gründen privat zu verkaufen.  

Anfragen an die Redaktion

AAnnzzeeiiggeennaannnnaahhmmee::
RReeddaakkttiioonn  NNeeuuee  ZZeeiittuunngg

TTeell..::  330022  66778844  
FFaaxx::  335544  0066  9933

EE--MMaaiill::  nneeuueezzttgg@@mmaaiill..eelleennddeerr..hhuu
**

IInntteerrnnaattiioonnaallee  MMeeddiieennhhiillffee  ((IIMMHH))
BBüürroo  DDeeuuttsscchhllaanndd

PPoossttffaacchh  1111  2222
DD--5533775588  HHeennnneeff  bbeeii  KKööllnn

FFaaxx::  00  2222  4422))  7733  5599
EE--PPoosstt::  iinntteerr--iinnffoo@@tt--oonnlliinnee..ddee

IInntteerrnneett::  wwwwww..iinntteerr--iinnffoo..ddee//aaggeenntt..hhttmm
**

IInntteerrnnaattiioonnaallee  MMeeddiieennhhiillffee  ((IIMMHH))
BBüürroo  SScchhwweeiizz

PPoossttffaacchh  8811  3344
CCHH--88005500  ZZüürriicchh

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEE
RRUUNNDDFFUUNNKKPPRROOGGRRAAMMMMEE

RRaaddiioo  FFüünnffkkiirrcchheenn
IInn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Die deutschsprachige Landessen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Rundfunks täglich von
19.30 bis 20.00 Uhr im Kossuth--
Sender auf Ultrakurzwelle und den
Frequenzen der Regionalstudios. Die
Landessendung wird auch per Satel-
lit übertragen. Zu empfangen ist die
Sendung täglich zwischen 19.30 Uhr
und 20.00 Uhr über Hot Bird 3, 7.74
MHz europaweit.

Die Deutsche Redaktion von FF ist
unter folgender E-Mail-Adresse zu
erreichen: anicka@radio-pecs.hu
Adresse: Radio Fünfkirchen, Deut-
sche Redaktion, Pécs, Pf. 100, 7601.
Tel.: 06 72 518 333, 
Fax: 06 72 518 320
RReeggiioonnaallpprrooggrraammmmee
Studio Fünfkirchen sendet deutsch-
sprachige Programme täglich um
10.30 Uhr auf Mittelwelle 873 kHz
(344 Meter).

RRaaddiioo  BBuuddaappeesstt  GGrruußß  uunndd  KKuußß
Das Programm hören Sie sonntags
von 14.00 bis 15.00 Uhr auf Kurz-
welle:  6025 kHz = 49 Meterband
und 11 925 kHz  = 25 Meterband  und
von 15.00 bis 16.00 Uhr auf Kurz-
welle: 6025 kHz = 49 Meterband und
9735 kHz = 31 Meterband sowie
über Satelliten: Hot Bird 4, Tonun-
tenträger 7,56 MHz des ungarischen
Duna-TV, 13 Grad Ost, Transponder
115,10 815,08 MHz, horizontale Po-
larisation.
Ausstrahlung für Südungarn über
Studio Fünfkirchen auf Mittelwelle
344 Meter = 873 kHz samstags von
11.00 bis 12.00 Uhr.

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 14.30 Uhr im mtv.  
Wiederholung samstags um 10.20
Uhr im m2. 
Achten Sie bitte auf den Zeitpunkt! 

BBuuddaappeesstteerr  ZZeeiittuunngg
Redaktion: 1026 Budapest, Gábor Áron u.
16
Tel./Fax: 200 13 88, 200 14 68, 200 19 76
E-Mail: redaktion@ budapester.hu
Internet: www.budapester.hu

Lieber Leser!
Sie haben die Möglichkeit, ein Prozent Ihrer Steuer an ungarndeutsche
Vereine und Stiftungen überweisen zu lassen. Sie können u. a. folgende
Vereine unterstützen:

NNeeuuee--ZZeeiittuunngg--SSttiiffttuunngg//NNeeuuee  ZZeeiittuunngg  AAllaappííttvváánnyy
Steuernummer: 18012855-2-42

*
GGJJUU  ––  GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr//MMaaggyyaarroorrsszzáággii  IIffjjúú  NNéémmee--
tteekk  KKöözzöössssééggee
Steuernummer: 18022328-1-42

*
VVUUddAAKK  ––  VVeerrbbaanndd  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr  AAuuttoorreenn  uunndd  KKüünnssttlleerr//MMaaggyyaarroorr--
sszzáággii  NNéémmeett  ÍÍrróókk  ééss  MMûûvvéésszzeekk  SSzzöövveettssééggee
Steuernummer: 19656324-2-42

*
NNiikkoollaauuss--LLeennaauu--KKuullttuurrvveerreeiinn//NNiikkoollaauuss  LLeennaauu  KKuullttúúrreeggyyeessüülleett
Steuernummer: 19388236-2-02

*
SSttiiffttuunngg  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheess  VVoollkkssttaannzzgguutt
Steuernummer: 19029847-2-02

MMaaggyyaarroorrsszzáággii  NNéémmeetteekk  PPééccss--BBaarraannyyaaii  NNeemmzzeettiissééggii  KKöörree
Steuernummer: 19031202-1-02

DDeeuuttsscchheerr  KKuullttuurrvveerreeiinn//NNéémmeett  KKuullttúúrreeggyyeessüülleett
Steuernummer: 19651161-1-42

SSaannkktt  GGeerrhhaarrddsswweerrkk  ee..VV..//  MMaaggyyaarroorrsszzáággii  KKaattoolliikkuuss  NNéémmeetteekk  EEggyyeessüülleettee
Steuernummer: 1800-4638-1-41

GGeemmeeiinnsscchhaafftt  DDeeuuttsscchheerr  OOrrggaanniissaattiioonneenn  iinn  ddeerr  BBrraannaauu//BBaarraannyyaaii  NNéémmeett
NNeemmzzeettiissééggii  SSzzeerrvveezzeetteekk  KKöözzöössssééggee
Steuernummer: 19036740-1-02

Für die Unterstützung danken wir im voraus!
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AAuusssscchhrreeiibbuunngg
ffüürr  FFoorrttbbiilldduunnggsspprraakkttiikkaa  ffüürr  SSttuuddeenntteenn  ddeess

MMaasscchhiinneennbbaauuss
Die Deutsch-Ungarische Gesellschaft e.V., Bonn (DUG), ein gemeinnützi-
ger Verein zur Förderung der Beziehungen zwischen Ungarn und Deutsch-
land, vermittelt mit Erlaubnis der deutschen Arbeitsverwaltung seit sieben
Jahren Praktika zur beruflichen Fortbildung in Deutschland.
Im Jahr 2003 stehen voraussichtlich bis zu 4 Praktikantenstellen für Stu-
denten des Maschinenbaus in deutschen Automobilwerken zur Verfügung.
Bewerben können sich Ungarinnen und Ungarn, die
– Maschinenbau an einer Universität oder Fachhochschule studieren,
– etwa 20 bis 30 Jahre alt sind und
– über ausreichende deutsche Sprachkenntnisse verfügen.
Englische Sprachkenntnisse sind von Vorteil.
Bewerbungen sind möglichst bis zum 28. März 2003 an die Deutsch-Unga-
rische Gesellschaft e.V. p.A. Dr. Rudolf Illing, Witterschlicker Allee 15, D-
53125 Bonn, Tel.: 0049-228-644653 auf Formular einzureichen.
Die Bewerber, die für ein Praktikum geeignet erscheinen, werden zu einem
Vorstellungsgespräch in Ungarn eingeladen. Etwaige Fahrt- und Aufent-
haltskosten hierfür können leider nicht erstattet werden.
Auch bei einem positiven Ergebnis der Vorstellung ist eine Praktikanten-
stelle nicht gewährleistet.
Einige Fortbildungsbetriebe legen Wert auf eine persönliche Vorstellung in
Deutschland. Es wird deshalb empfohlen, die Bewerbungsunterlagen so zu
gestalten, daß sich die Betriebe ein gutes Bild von den Bewerbern machen
können.
Die Praktikanten benötigen eine Arbeitserlaubnis der Zentralstelle für Ar-
beitsvermittlung ZAV in Bonn und ein Visum der Deutschen Botschaft in
Budapest.
Das Praktikum dauert normalerweise 3 Monate.
Der Praktikant erhält eine Vergütung, die ausreicht, um Unterkunft und Ver-
pflegung in Deutschland zu zahlen.
Die Anreisekosten zum Praktikumsort und die Rückreisekosten nach Un-
garn haben die Praktikanten selbst zu tragen.
Weitere Informationen erhalten Sie von
– Frau Gabriella Juhász, Deutsch-Ungarisches Bildungszentrum e.V., Ab-
teilung Aus- und Weiterbildung, H-1039 Budapest, Pais Dezsô u. 1 – 3.,
Tel.: 36-1-243 3698, Fax: 36-1-243-2033
– Herrn Franz Heves, H-1026 Budapest, Júlia u. 9., Tel.: 36-1-212 9151,
Fax: 36-1-212-9153
– Dr. Rudolf Illing, Deutsch-Ungarische Gesellschaft, Witterschlicker Allee
15, D-53125 Bonn

HHaauuss  iimm  KKüünnssttlleerroorrtt  SSzzeenntteennddrree
Stilvoll geschnittenes Architektenhaus mit Donaupanorama in ruhiger
Lage. 5 Zimmer plus Flure, 3 Bäder, optionale Sauna. Ca. 220 m2 über 3
Etagen plus Garage, Innenhof, Gewölbekeller und Weingarten direkt am
Haus. Gaszentralheizung. Großzügiger Schnitt, ideal für 2 Personen, Bü-
roräume oder Künstleratelier. Hausvorstellung im Oktober 1996 in La-
káskultúra. 5 Minuten zu Fuß vom Zentrum Sankt Andrä/Szentendre, 15
km von Budapest.
Mobil: 0049-170-55 23 923/
Fax.: 0049-4131-78 98 399/peter.szekeres@web.de

EEiinnsscchhuulluunngg  22000033//22000044
Das Gymnasium des Ungarisch-Deutschsprachigen Schulzentrums in Fünf-
kirchen eröffnet für das Schuljahr 2003/2004 zwei zweisprachige Nationa-
litätenklassen.
In die zweisprachige Gymnasialklasse erwarten wir Achtkläßler, die eine
zweisprachige Grundschule besucht haben und dieses bilinguale Programm
am Gymnasium fortsetzen (das heißt 5 Wochenstunden in Deutsch, 4 Wo-
chenstunden in Englisch, Biologie, Geographie, Geschichte in deutscher
Sprache). Aber auch Grundschulabgänger werden erwartet, die zwar keine
zweisprachige Schule besucht haben, aber trotzdem über gute Sprachkennt-
nisse verfügen.
Das Gymnasium legt Wert auf Spracherwerb und Traditionspflege, um da-
durch die sprachliche und kulturelle Identität der Schüler zu fördern.
Die Anmeldungen in alle zwei Klassen werden bis zum 14. Februar 2003
erwartet.
Die Aufnahmeprüfung im Fach Deutsch findet am 22. Februar 2003 um
9.00 Uhr und am 25. Februar 2003 um 14.00 Uhr statt. 
Schüler, die an Landes- und Komitatswettbewerben in Deutsch die Plätze 1
bis 10 belegt haben, werden ohne Aufnahmeprüfung aufgenommen.
Ansprechpersonen: 
* Dr. Gábor Frank – Direktor, 
* Anna Tóth-Lafferton – stellvertretende Direktorin,
* Ibolya Hock-Englender – Direktorin im gymnasialen Bereich
Schulanschrift: 
Gymnasium des Ungarisch-Deutschsprachigen Schulzentrums, 
7624 Pécs, Tiborc u. 28/1
Tel.: 06-72 / 514-190, 518-630
Fax: 06-72 / 514-194
E-Mail: iroda@dus.sulinet.hu

LLeennaauu--HHaauuss
PPrrooggrraammmmee  iimm  FFeebbeerr

Veranstaltungen
1., 10 Uhr: Treffen des Vereins der ungarndeutschen Familienforscher. Lei-

ter: Dr. Kornel Pentz, Vorsitzender
6., 17 Uhr: Die TV-Sendung „Ungarndeutsche Rundschau“ stellt sich vor.

Video-Aufführung der ersten zwei Sendungen. Unter den Beiträ-
gen sind Porträts über Ede Herger und Robert Becker.

9., 15 Uhr: Deutschklub. Ungarndeutsche Gemeinden stellen sich vor: WE-
MEND

10., 9 Uhr: Fortbildung für ungarndeutsche Kindergärtnerinnen: „Die ge-
sellschaftlichen Kontakte der Institute.“ Referent: Prof. Dr. Nor-
bert Blaichinger. „Kommunikationstechniken“, Referent: Prof.
Klaus Volker. 

11., 9 Uhr: Fortbildung für ungarndeutsche Kindergärtnerinnen: Fortset-
zung der Seminarthemen.

13., 17 Uhr: Deutschklub. „Entschädigung der verschleppten Ungarndeut-
schen.“ Über das Gesetz informiert Zoltán Schmidt, Regionalbü-
roleiter der LdU.

21., 16.30 Uhr: Weinqualifikation. Unsere besten Winzer.
24., 15 Uhr: Das neue, zweistufige Abiturkonzept. Informationsnachmittag

für DAF-Deutschlehrer. Referentin: Andrea Kosztics-Gyurkó.
26., 13.30 Uhr: „Die Entstehung der deutschen Siedlungsgebiete im Karpa-

ten-Becken.“ Vortrag für die Besuchergruppe der Fachmittel-
schule für Handel und Fremdenverkehr.

27., 17 Uhr: „Ungarndeutsche Rundschau“. Videoaufführung der 3. und 4.
Sendung. In den Sendungen wird der Geschichtsforscher und Le-
nau-Preisträger Prof. Dr. Loránt Tilkovszky vorgestellt.

28., 14.30 Uhr: Mitgliederversammlung des Branauer Schulvereins
1. März, 17 Uhr: Faschingsball des Deutschklubs

*
AAuuffrruuff  aann  uunnggaarrnnddeeuuttsscchhee  WWeeiinnbbaauueerrnn
Der Lenau-Verein organisiert für Ungarndeutsche eine Weinqualifikation.
Das Anmeldeformular kann im Lenau-Haus persönlich abgeholt, aber auch
schriftlich oder telefonisch angefordert werden. 
Adresse: 7621 Pécs, Munkácsy Str. 8, Tel./Fax: 72/332-515, 72/212-177
Die Weine werden am 19. und 20. Feber von einer Fachjury bewertet.
Die  Resultatsverkündung findet am 21. Feber um 17 Uhr im Lenau-Haus
statt.

PPrraakkttiikkuumm  bbeeiimm  CCaarriittaassvveerrbbaanndd  iimm  TTaauubbeerrkkrreeiiss  ee..VV..
((AAlltteennppfflleeggeehheeiimmee  iinn  FFrreeuuddeennbbeerrgg  uunndd  LLaauuddaa))

Der Caritasverband im Tauberkreis bietet vom 17. 03. 2003 bis zum 28. 03.
2003 drei Praktikumsplätze für Mitarbeiter/innen in Altenpflegeheimen /
Altentagesstätten o. ä. an. In dieser Zeit können mehrere Institutionen, neue
Methoden und Arbeitsabläufe etc. kennengelernt werden.
Voraussetzungen:
1. Beherrschung der deutschen Sprache
2. Mitarbeiter/in einer Einrichtung im Altenpflegebereich
3. Führerschein (erwünscht, zumindest bei einer der drei Personen)
Der Sozialausschuß der LdU trägt 50 % der Fahrkosten nach Tauberbi-
schofsheim und zurück. Unterkunft und Verpflegung werden vom Caritas-
verband im Tauberkreis gesichert.
Eine Bewerbung ist unter Angabe der Erreichbarkeit (Adresse, Telefon-
nummer etc.), einem kurzen fachlichen Lebenslauf und unter Angabe der
Interessenschwerpunkte bis zum 11. Februar 2003 zu richten an:
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
Herrn Albert Koncsek, 1537 Budapest, Pf. 348
Weitere Informationen unter der Budapester Telefonnummer: 212 91 51.

SScchhwwaabbeennbbaallll  WWaasscchhlluuddtt  
Zu ihrem – seit 1967 traditionell abgehaltenen – Schwabenball lädt die Ge-
meinde Waschludt/Városlôd am 8. Feber um 20.00 Uhr ins „Kossuth La-
jos“-Kulturhaus ein. Das Programm bestreiten der Gemischtchor und die
Volkstanzgruppen „Rosmaring – Pergô“ von Waschludt, zum Tanz spielen
die Nadascher Bläser auf!


